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Der ſchwarz weiße Schrecken.
Vergeblich hat die deutſche Regierung verfucht, die Jnter

ventionsgerüchte durch reichlich verſpätete Dementis nieder
zuſchlagen. Die Veröffentlichungen der offiziöſen Petersburger
Roſſija, mochten ſie nun zutreffend oder unzutreffend ſein,
waren auf alle Fälle ein politiſches Ereignis, deſſen Wirkungen

gar nicht überſehen werden können. Jm ruſſiſchen Volke
der Haß gegen das offizielle PreußenDeutſchland, dem

die Schuld an der augenblicklichen Wendung der Dinge zu
geſchrieben wird, und es läßt ſich ſchwer prophezeihen, wo die
deutſche Regierung zu liegen kommen wird, wenn ſich das
Blatt abermals wendet. Die Taktik der ruſſiſchen Regierung
geht offenbar dahin hinans, im geeigneten Augenblick nach
KiſchinewBialyſtoker Muſter einen neuen Pogrom zu provo

en, der ſich nicht gegen die Juden ſondern gegen die
eutſchen richten ſoll. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung

wird von zahlreichen in Rußland lebenden Reichsdeutſchen
beſtätigt, die ihre Situation durch die Machenſchaften der
Bande Goremykin- Gurko-Stolypin und ihrer
deutſchen Gehilfen ſchwer bedroht ſehen. Denn heute vereini
gen ſich im Haß gegen Preußen- Deutſchland zwei ruſſiſche
Strömungen die internationalrevolutionäre, die in Preußen
den Hüter der Reaktion erkennt, und die nattonalchauviniſtiſche,
die von einem Eingreifen Deutſchlands eine neue Demütigung
Rußlands und den Verluſt wichtiger Provinzen befürchtet.
Dieſe im ruſſiſchen Volke gärenden Stimmungen ſchildert
der Petersburger Berichterſtatter der agrariſchkonſervativen
Deutſchen Tageszeitung ſehr anſchaulich. Jn einem
Deutſchfeindliche Wirkungen des Roſſija Artikels überſchriebe
nen Briefe ſchreibt er:

Derx Artikel iſt, obwohl er aus der Feder des Gehilfen des
Miniſters des Jnnern, Gurko, ſtammte, von der Regierung
als vom Anfang bis zum Ende erfunden hingeſtellt worden.
Nichts deſtoweniger zieht er noch heute ſeine ſur Die
leitenden Kreiſe ſtellen dieſen Artikel als Schreckſchuß an die
Adreſſe der zuletzt ganz revolütionär gewordenen Reichsduma
hin. Andere gut unterrichtete Kreiſe ſehen in ihm eine an
die Adreſſe des liberalen Teils der Hofpartei gerichtete
Warnung einfachen Volke macht ſich plötzlich wieder
die alte Gehäſſigkeit gegen alles Deutſche bemerkbar. Den
leitenden Kreiſen iſt es ſehr genehm, die Gedanken von den
Vorgängen im Jnnern des Reiches aufs Ausland zu lenken,
udem hofft man, die einzige Stü ſfraen den revolutionärenneten das Nationalgefühl, wieder zu erwecken.
aß dieſes Tiefe nur im Deutſchenhaſſe beſtehen

ein ruſſiſcher Patriot
gefehlt, und wir hätten in

e tersvarg eine Ausländer- zumal eine Deutſchen-
hetze gehabt. Die Warnungen, die am 7.-20. Juli
dem deutſchen Botſchafter und dem bayeriſchen
Geſandten ten geworden ſind, fich in belebten
Straßen nicht zu zeigen, beruhen auf dieſer

efahr. „Nur Kaiſer Wilhelm haben wir es zu
verdanken, daß die Regierung es gewagt hat, die
Feima aufzulöſen“, heißt es unter den

rbeitern.

kann, daran zweifelt
Es hätte weni

Das iſt unverfälſcht ruſſiſche Diplomatie. Herr Gurko,
Stolypins rechte Hand, veröffentlicht im ruſſiſchen Regierungs
organ einen Artikel, in welchem angekündigt wird, daß dem
Zaren erforderlichenfalls auch noch die deutſchen und öſt
reichiſchen Soldaten zur Verfügung ſtänden. Unter dem Druck
der Stimmung, die durch dieſe Enthüllung wird,
wird die Duma aufgelöſt. Das Miniſterium Goremykin
dementiert den offiziöſen Artikel und ſtürzt. An ſeine Stelle
tritt „der Rieſe des Gedankens und der Tat“. Herr Stolypin,
der zu dem Verfaſſer des Roſſija Artikels im engſten dienſt
lichen ältnis ſteht, und die erſte Tat des neuen Premier
miniſters iſt es, die reichsdentſchen und bayeriſchen Diplomaten
in Petersburg vor der angeblichen Gefahr zu warnen, die ihnen
von revolutionärer Seite drohen ſoll. Wer trägt aber die
Schuld an dieſer verſchärften n gen eutſchland
Dieſelbe Regierung, die den deutſchen Diplomaten heu ſch
r iche Ratſchläge erteilt

ie verhält ſich nun aber die preußiſch-deutſche Regierunzu dieſem nichtswürdigen Spiel? Sie tit zunächſt, s o

das alles ſie gar nichts anginge, und während ſich die ganze
Welt in Aufregung befindet, gibt ſie ſich den Freuden
einer durch nichts zu ſtörenden Ferienſtimmung hin. Seit
Wochen befindet ſich keine der leitenden Perſönlichkeiten, weder
der Kaiſer, noch der Kanzler, noch der Vizekanzler am Haupt
orte der deutſchen Staatsgeſchäfte, die Berliner Regierungs
gebäude ſind verödet; nur Herr v. Tſchirſchky, der neu
gebackene Staatsſekretär des Auswärtigen, hält noch Wache
oder iſt auch er verreiſt? Kurz, nichts rührt ſich, nichts regt
ſich. Erſt nach der Dumaauflöſung, nach dem hiſtoriſchen
22. Juli, rafft ſich das Organ deutſchen Regierung
einem verſchlafenen Dementi in das deutſVolk Prio er wird, loyale en e üben, und
W eiten feigen Parteinahme in ſchen Angelegenheiten

Jetzt aber ſggnnt die Norddeutſche Allgemeine
Zeitung „Roſſiſa“ zu ſpielen. Auch ſie veröffentlicht näm
lich jetzt Artikel, die im ſchroffſten und auffallendſten Wider
e zur r Erklärung der deutſchen Regierung
tehen. In ihrer letzten SonntagMorgenausgabe betätigt ſie

ihre loyale Zurückhaltung in einem wütenden Schimpferguß
gegen die ruſſiſche Duma und die ruſſiſche Revolution. Hier
wird der Staatsſtreich Stolypins in einer Weiſe verteidigt,
wie es ein ruſſiſches Organ der zariſchen Regierung heutekaum wagen würde. Die Duma, ab es hier, habe ſich „in

revolutionären Phraſen berauſcht“ und die „Vor-
bereitung des revolutionären Komitees zur Aufwiegelung
der Maſſen“ unterſtützt. Und weiter lieſt man wörtlich:

Durch die Maßnahme der Regierung, die im Genf udem Verhalten der Duma e de die monarchi
Gewalt aus dem öffentlichen Leben ußlands noch nicht
ausgeſchaltet war, ſind die revolutionären Elemente, die
ſich bereits als Herren der Sttuation fühlten und aufführten,
offenbar ſo überraſcht worden, daß ſie augenblicklich lahmgelegt
waren. Ob es ihnen gelingen wird, ſich nun z ſammeln
und ernſte Erſchütterungen des Staatskörpers herbeizuführen,
muß die Zukunft lehren. Bleibt das Heer treu, was zu be

Mutterfrenuden.
Roman von H. Salamon.

Nachdruck verb.

Gegenteil,“ lächelte Friedel. „Jch hoffe ihn ſpätereben zu vergrößern. ein Streben geht datſn, recht

viele Men d r emeinſames, ver id ges Handeln undfreudige eit glü lich u machen. Um das zu erreichen,
müßte ich freilich mir erſt ſozuſagen die Leute dazu erziehen;
ihr Jntereſſe für meine geplante Bauerngenoſſenſchaſt, in der
gleichmaßig die Erträge des Grund und Bodens ver eilt wür-
den, müßte geweclt werden, damit ein einheitliches Ganzes zu
tande kommen könnte. Ebenſo müßte der Viehzucht, die hier

in Deutſchland noch viel zu wenig rationell bettieben wird
bedeutend m Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Und daß
ich größere Obſtplantagen anlegen würde, wäre ja ſelbſtver
ſtändlich, da das mein Wenn Gebiet iſt. Zur Durchſüh
rung meines Planes wü mir ja die nun bald fertige Bahn
von ſehr großem Nutzen ,ſein, denn nicht allein daß der Ab
ſatz unſerer Produktie viel beſſer und billiger ſtattfinden wird,
auch alle zu gebrauchenden Materialien und namentlich die hier
o ſchwer zu beſchaffende Kohle werden uns treffliche Dinga en. So ſteht denn mein Plan ſt und fertig vor Euch

und möchte gern hören, wie Jhr darüber denkt,

47]

„Nun, Karl,“ te freudig Berta, ihm ihre Hand hinhalwend? W wir ſoll nicht liegen, wenn Dein ßter Kurt

nicht in Erfüllung geht. Feſt und treu will ich ſtets zu r
lten! Und,“ an die Bäuerin wendend, „wie ſteht's mit
ir, liebe Mutter?“

„Ja, liebe Kinder, mir iſt ganz wirr im Kopfe geworden,ſeit ſie lächelnd. „Das verſtehe ich alles ni mehr. Es
ſind jetzt wohl überall andere Zeiten geworden. Aber das

ife ich doch, daß Du, mein Sohn, etwas Großesund rc. e mir ſoll's nicht liegen, wenn
etwas hindernd in Deinen Weg läuft. Jch bin mit DeinemJ

t deshalb, weil ich dann ſtets veiVorſchläge urd el kann der mir ſ ſehr ans Herz

eine

unſerem ren Buben ſein kann,

gewachſen iſt. xSo wäre ja denn alles ſo weit in der beſten Ordmmg
rie Friedel hochbeglückt aus. „Ich hoffe zuverſichtlich, Mutter,
daß auch Jhr Euch noch an einſtigen Hofe erfreuen

werdet und Euren heutigen Entſchluß niemals bereuen braucht.
Das wäre alſo nun der rein geſchäftliche Teil,“ fuhr

wer fort. „Und da wir nun gerade einmal dabei ſind,
o möchte ich vorſchlagen, daß die Hochzeit ſchon am ih

nachtstage ſtattfinden möge.“
ie Bäuerin ſah verwundert auf. „Am Weihnachtstage?
Ja, wollt Jhr denn nicht lieber das übliche Trauerjahr

abwarten?
„Nein, Mutter, daran ſtoße ich m nicht,“ ar riedelnach dem Herzen und dem e dögen

e wollen. J e m ſo
ernſt. handle
die Leute darüber reden, ſo viel
enannten Geſellſchaftsformen, die nur dem Aeußeren ſe nenWert verleihen, während das Herz kalt dabei bleibt. Das iſt

doch aber gerade das Verkehrte dabei. Bei mir kommt e
das Herz, und das ſagt mir, daß ich recht handle, wenn ich
ſo raſch wie möglich unſerer Berta vor der Welt meinen Ramen
ebe, damit die Leute eben keinen Grund zum überflüſſigen
erede mehr haben. 28 nur gut ſein, Mittter,“ lachte er

ich als er dem dankbaren Blick ſeiner Braut begegnete,
un üblichen Gerede werde ich wohl den Leuten noch manchen
rund dazu geben.“
„Wieſo denn das?“ fragte neugjerig werdend die Bäuerin.
„Nun, erſtens wird meine Trauüung mit meinem Weibe ohne

Paſtor ſtattſinden, und dann werde ich i Zukunft jede
religiöſe Handlung aus meinem Hauſe aus en, und zwaraus guten Gründen. Meinſt Du nicht auch, liebe Berta?

Du ſprichſt mir aus der Seele, Karl,“ agte mit innigem
Biſa ſeine Braut. „Als damals ein furchtbates Geſchick uns
unſern Ernſt' entriß, ba war's auch mit meinem Gottesglauben
vorbei. Jſt's nicht ebenſo e en, Mutter

Die ſah nur o ben vor ſich hin. Dann aufblickend,
meinte ſie bebend: „Jhr mögt wohl nicht ſo Unrecht haben.
a t nur jedem ſeinen Glauben

o ſei es auch!“ bekräfligte Friedel mit feſter Stimme.
und nun zu meiner Bitte, u biſt doch einverſtanden,

Sag kannſt Du fragen, Karl!“ ſagte ſie mit leuchtendem Blick.

„Und Du, Mutter
ich denn anders?“ lächelte dieſe. „Das geht ja wie

m turml“ Z„Der hat uns beide auch zuſammengetrieben, liebe Mutter,darun ſind wir nur ſo anihr

zweifeln kein Anlaß vorliegt, ſo werden h
n die Staatsgewalt erſtickt werden. Eine Ein
miſchung in die inneren Angelenheiten Rußlands bedeutet es
keineswegs, wenn man bei ihrer Betrachtung von der Auf
faſſung gert daß weder die erſte Duma noch die revo-
lutionären Elemente, die das s olk durch

tröme von Blut treiben möchten, berufen
ind, ſich zu untrüglichen Jnterpreten der witmagn Bedürf
ge der ruſſiſchen Revolution aufzuwerfen. Jm übrigen
laſſen wir jede Nation nach ihrer Faſſon ſelig werden, was
uns nicht hindert, die Ueberzeugung zu vertreten,
daß die fozialrevolutionären Beſtrebungen in
Rußland ebenſo wie anderwärts niemals Beſtand
haben können. Deutſche Jnutereſſen aber erheiſchen
im Falle Rußlands nicht, daß dort eine in anderen
Staaten mehr oder minder bewährte Verfaſſungs-
ſchablone zur Einführung gelange.

Dieſe infame Verleumdung der Duma und der hinter ihr
ſtehenden ruſſiſchen Volkskräfte, dieſe kaum mehr verhüllte Auf
forderung an den Zarismus, zu den alten Formen des Selbſt
herrſchertums zurückzukehren, kennzeichnen die Haltung der
deutſchen Regierung beſſer als ihre feierlichen offiziellen Er
klärungen. Der Artikel der Nord deutſchen Allgemeinen
Zeitung wird an dieſem Montag in Rußland bekannt werden
und dort einen neuen Sturm der Empörung wider das
Deutſche Reich hervorrufen. Die ruſſiſchen und deutſchen Re
gierungsjournaliſten arbeiten einander in die Hände, wie es die
Regierungen ſelber tun. An dem Tage, an dem in Rußland
die nicht von revolutionärer Seite geſchürte Hetze gegen
die Hunderttauſende dort lebender Reichsdeutſchen ausbrechen
wird, werden beide ſagen dürfen „Es iſt erreicht!“ Jnzwiſchen
aber werden die revolutionär geſinnten Elemente beider

taaten nicht müde wer Anſch der beiden Ree n So ern c. h nie zu ver
ndern, ſolange es noch Zeit iſt.

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. Juli 1906.
Einen neuen Vorſtoß gegen das Reichstagswahlrecht

unternimmt der bekannte freikonſervative preußiſcho Vandtags
abgeordnete, Freiherr v. Zedlitz und Neukirch in Scherls
Tag. Er erklärt abermals, dem gleichen Wahlrecht müſſe zu
Leibe gegangen werden, das gleiche Wahlrecht zum Reichstag
müſſe beſeitigt werden, dann lonne man auch das preußiſche
Wahlrecht ſo reformieren, daß „der Handarbeit ihr volles Recht
wird.“ Die ſozialdemokratiſche Partei ſei eine Parlei der Re
volution geblieben, nur ſei die Form der Revolution des
zwanzigſten Jahrhunderts nicht der Straßenkampf ſondern der
politiſche Maſſenſtreik, für den die ſozialdemokra
tiſche Partei mit der Zeit auch die Gewerkſchaften gewinnen
würde. Auch die Eiſenbahner würden, namentlich ſeit Buddes
Tode planmäßig in ſozialdemokratiſchem Sinne bearbeilet.
„Staat und Geſellſchaſt ſehen mit verſchränkten Armen gedul-
dig zu, wie die Mine geladen wird, die ſie in die Luſt ſpren

ſo ſind derliebte Menſchen“, ſeufzte die Bäuerin

dann denn
Ja,

kurzem Sinnen frage ie dann: „Habt Jhr
er beſorgt denn nur all die

a

auf. Nach
Mutter Reſe vergeſſenkleinen notwenbigen Gänge noch? Aen

„Das überlaſſe nur getroſt mir“, ſagte Friedel bewegt.e abend will das ſerr veranlaſſen.“ Damit ſehte er

o War t der nur peſt wenenden Glücksgefühle einen herzhaſten Kuß a
drückend, eilte er mit ſeiner Braut aus der t un

Jn dem ſtillen Hausflur tauſchten ſie ſchne nginge auf. aus. g ſich von n oereißenb,
üſterte er ihr ins Ohr „Alſo Weihnachſent“ und fort

war er.
22.

ehn Jahre waren ins Land gega eine kurze Spanneget n unſerem haſtenden Weltegenrſere. Und dennoch! Was

war nicht in dieſer kurzen Zeit aus dem ſonſt ſo ſtillen, ruhi
gen Sebnitz geworden! ichSeitdem die Bahn den Ort durchquerte, bemächtigte ein
anz anderes Leben und Treiben der en Einwohnerſchaft.
andelsleute aus allen Ri ſtellen ſich ein und erö

neten Verkaufsſtellen ihrer Waren. Alte Häuſer wurden n
dergeriſſen, um wieder x Platz zu machen und bald
bildeten ſich ſchon einige Straßenzüge.

Jm Mittelpunkte dieſes ganzen emſig ſchaffenden ßesFand aber, außer der bereits felchenden e tn
ie mächtig emporblühende Bauerngenoſſenſchaft obenan. Wrich erhofft und mit eiſerner Energie erſtrebt hatte, war in
r ung gegangen. Die Gebäude des Hofes waren z

orden. inMeiereibetrieb errichtet worden. it freudi Stolz konnte

u r 4 eb als ſein von ihmt a n e e reſte ch e r

e nieWe auch wirkli
vollbringen zu können, dazu ge



ei igt werden, „ſolange die Arbeiter an die
zialdemokratie glauben, dem Proletariat die Alleinhe
Deutſchen Reiche verſchaſſen zu können.“ Die Grundlage die

ſes Glaubens bilde das allgemeine, gleiche Wahlrecht.
in Preußen ſeien 60 Prozent der Bevölkerung ſteuerfrei,
ihr Einkommen unter 900 Mk. be rägt, während doch
großer Teil der induſtriellen Arbeiter Steuern zahle.
ſieht Herr v. Zedlitz die Gefahr in unmittelbare Nähe g
daß das Deutſche Reich von ſeiner proletariſchen Mehrheit von
„ſozialen, liberalen und klerikalen Demokraten und ſchließlich
von den erſten ganz allein beherrſcht werden könnte.

Die Logik iſt niemals die ſtarke Seite des Herrn v. Zedlitz
geweſen, und außer ihm dürften wohl wenige Menſchen in der
Welt der Meinung ſein, daß Angriſſe das Reichstags
wahlrecht geeigneie Mittel ſeien, um die Gefahr eines politi
ſchen Maſſenſtreiks zu beſeitigen. Die Stärke des Herrn von
Zedliß und jeiner Standesgenoſſen beſtand aber überhaupt
niemals in Argumenten, ſondern vielmehr in einem ſtarken
JntereſſenJnſt e nkt und einem brutalen Willen, der rüchſichts
los auf ſein Ziel losgeht. So muß man auch den Aruikel
des Herrn v. Zedlitz nehmen, der, vom Standpunkt der poli
tiſchen Logik geſehen, ein lächerliches Machwerk vom Stand-
punkt der politiſchen Pſachologie be rachtet, aber ein bemer-
kenswertes Anzeichen von Strömungen iſt, die in gewiſſen
Kreiſen immer ſtarker hervordrangen.
tiſchen Wegelagerern, die auf Gelegenheit warten, und dieſe
verwegene Geſellſchaft wird erſt ungefährlich gemacht ſein,
wenn es ge'ungen ſein wird, es aus ſeinem Schilupfwinkel,
dem preußiſchen Landtag zu vertreiben. Herr v. Zedlitz, der
mit dem Revolver in der Hand dem deutſchen Volke höchſt
unvorteilhafte Tauſchgeſchäfte mit Reichstags und Landtags-
wahlrecht vorſchlagen mochte, liefert den unwiderleglichen Be
weis dafür, daß die Einführung des allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wahlrechts in den Einzelſtaaten keme
einzel ſtaatliche ſondern eine dringende Reichs ange-
legenheit iſt. Das Reich hat alle Urſache, ſein Wahlrecht
nachdrücklich vor Beunruh gung zu ſchützen, die ihm von den
u ſchwarz weißen Dreiklaſſenwahlrechts ſtändig be
reitet wird.

Zur Stichwahl in Hagen- Schwelm
wird im Vorwärts geſchrieben:

Es iſt den bürgerlichen Parteien noch einmal ge'ungen, durch
ihren Zuſammenſch uß der Soz aſd. mokrute den Sieg ſtreitig
zu machen. Jn der diesmaligen Hauptwahl waren für die
bürgerl.chen Parteien zuſammen 23 132 Stimmen abgegeben
worden, während die Sozialdemokratie 16 297 Stimmen erhalten
hatte. Bei der Stichwahl am Freitag wurden zirka 1000
Stimmen mehr abgegeben als bei der Hauptwahl, nämlich
40 310, davon entfielen auf den freiſinnigen Kandidaten, Bür-
germeiſter Cuno, 21 593, auf unſeren Genoſſen König 18 717
Stimmen. Die Sozialdemokratie brachte alſo 2500, der frei
ſinnige Kandidat zirka 10 400 Stimmen mehr auf. Nütht nur
die Nationalliberalen und Chriſtlichſoßialen, ſondern auch die
Zentrumswähler (5086) müſſen alſo faſt geſchloſſen für den
Freiſinn geſtimmt haben.

Das Wachstum der ſozialdemokratiſchen Stimmen darf da
nach in der Hauptſache dem Aufbr.ngen proletariſcher Wahi-
reſerven zugeſprochen werden, während die Zentrumswähler,
ſoweit ſie nicht für Cuno ſtimmten, in der Stichwahl Wahl
enthal.umg geübt haben dür, ten. Nicht der Freſſinn, ſondern
das geſamte Bürgertum erfocht alſo noch einmal einen
Pyrchusſieg über die ungaifhalrſam anwachſende Sozial-
demotratie!

Jmmerhin ſoll zugeſtanden werden, daß der Erbe Eugen
Richters, Bürgermeiſter Cuno, unter den freiſinn gen Parla
mentariern nicht der ſchlechteſte Mann iſt. Namentlich an e nem
Mugdan gemeſſen, iſt er geradezu ein Heros an ſozialpplit ſcher
Einſicht. Jn der freiſinnigen Fraktion wird allerdings ſchon
dafür geſorgt werden, daß der neue Vertreter Hagen-Schwelms
ſich von den mancheſterlichen Traditionen Eugen Richters nicht
allzuweit entfernen kann.

Der Sieg des, wie er zur Stichwahl hieß, Kandidaten
aller Ordnungsparteien'“, konnte nicht überraſchen.
Der Ausfall der Stichwahl hing ganz vom Zentrum ab.
Die Jeſuterei dieſer Partei iſt durch ihr Verhalten bei dieſer
Stichwahl wieder e nmal treffend beleuchtet worden. Wir
meinen das nicht im Hinblick auf das Ein.reten des Zentrums
für Cuno, das iſt ja nichts Auffallendes, wir meinen vielmehr
die Art und Weiſe, wie das Zentrum ſich mit der durch den
Ausfall der Stichwahl in Altena-Jierlohn entſtandenen Situa-
tion abfand. Die Mehrzahl der Zen.rumswähler verlangte
anfangs Rache für Alteng Jſerlohn, hatte doch das Hagener
Zentrumsblatt (Fusangel) die Wähler in dieſem Sinne prä
pariert. Wenige Tage vor der Stichwahl fiel aber das Blat:
um. Die Zentralle tung des Zentams verlangte unbe-
dingtes Eintreten für Cuno, und es wurde der
Abgeordnete Herold, ein Weſtfale, nach Hagen geſandt, um
einen dahingehenden Beſchluß zuſtande zu bringen. Das wäre
ihm auch ſicher geglückt, wenn das Hagener Wahlkomtee nicht
befürchtet häte, die Wähler könnten in größerer Anzahl die
Heeresfolge verweigern. Man half ſich durch den Beſchluß,
daß es den Wählern freigeſtellt ſei, an der Stichwahl
teilzunehmen, daß ſie aber unter keinen Umſtänden
ſozialdemokratiſch wählen dürften. Wegen
der Auslegung dieſes Beſchluſſes iſt es in den letzten Tagen
unter den Zentrumsleitern zu einer ſcheinbar heftigen Fehde
gekommen. Fusangel hatte in ſeinem Blatte aufgefordert, die

n J e e Sgeleg'e Arbeitsgenoſſen, die voll und ganz Friedels Pläne er
faſſen und ſich darin vertieſen konnten.

Wohl hatten die zuerſt angeworbenen Leute mehr oder
weniger Luſt und Liebe zur Sache, aber die auch dazu nötige
elementare und geiſtige Bildung mangelte ihnen gänzlich. Wie
konnte das aber auch wohl anders ſein Waren dw die
Schulen auf dem Lande noch dermaßen weit zurück, daß die
Kinder gerade nur eiwas Lefen, Schreiben und Rechnen er-
lernen lonnten. Damit war dann das Ziel der emeinen
Bildung erreicht. Von irgend einer tiefer greifenden Lehre in
der Naturgeſchichte oder der ſo notwendigen Oekonomie war
bei all ſeinen Leuten auch nicht die leiſeſte Spur zu ent-
decken.

So blieb ihm denn weiten nichts anderes r g. als die er-
wählten Genoſſen ſelbſt zu erzieben und ſie mit ſejnen Gedan
ken veriraut zu machen. Das war mitunter ein hartes Stück
Arbeit und oſtmals war er nahe daran, an eigenenPlänen zu verzagen. Da war es dann ſein herziges Weib,
welches ihn immer wieder aufmunterte und anfeuer e, trotz
aller En t uſchungen weiter an ſeinem Werke zu arbeiten.

Heute, nach zehn Jahren, k377 die Genoſſenſchaft, trotz
vieler hämi ſchen Anfeindungen ſeilens der reichen Bauern ſoſtark und geſeſtigt da, daß an einem eiwaigen Zuſammenbruch
niemals mehr zu denken war Hier war nur ſtetes Aufblühen
und Vorwärtsſtreben zu erwarken.

(Schluß folgt.)

Es fehlt nicht an poli
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meer trumsleitungder Abgeordnete als der Vorſitzende des
Wahlkomitees erllärten in Flugblät ern und Zeitungen, Fus
angel habe Verrat begangen, die Stichwahlparole des n
trums könne ſelbſtverſtändlich nur ſo ausgelegt werden, daß

unter allen Umſtänden die

ieg des Soziaſdemokraten verhindern. Jndem dergeſtalt
die Zentrumsleitung im letzten Augenblick auf dem Plane er
ſchien, wurden die lauen Zentrumswähler auf Cumo
zu wählen.

Noch niemals iſt in HagenSchwelm ein ſo heftiger Wahl
kampf geführt worden als diesmal. Unſere Parleigenoſſen
haben dabei ihren Mann geſtanden; ſie haben den gehäſſigen
und verlogenen Machinationen der Gegner nicht nur gebührend
zu begegnen gewußt, ſondern ſie haben auch, wenn es ſein
mußte, auf einen Sche m anderthalbe geſetzt. Haben wir auch
das Mandat noch nicht zu erringen vermocht, ſo bleibt doch
die Tatſache, daß unſere Partei in der Haupt und Stichwahl
ein bedeutendes Anwachfen zu verzeichnen hat. Wir marſchie
ren in Hagen Schwelm! Freilich darf man ſich wohl keinen
Täuſchumgen darüber hingeben, daß, wenn der Kreis unſer
ſein ſoll, er im erſten Wahlgang gewonnen werden
muß. Unſere Parteigenoſſen in Hagen-Schwelm werden alles
daranſetzen, eine muſterhafte Organiſation zu ſchaffen, damit
dies Ziel ſchon in zwei Jahren erreicht wird.

Konto Fiſcher.
Am Sonnabend wurde in Berlin bekannt, daß ſich der

Vorſteher der Bekleidungskommiſſion beim
Oherkommando der Schutztruppen, der Major
Fiſcher, ſeit einigen Tagen in Unterſuchungshaft befindet.
Dieſe Nachricht erweckt den Eindruck, daß nunmegr die voll
ſtändige Kataſtrophe der deutſchen Kolonial- Korruption nicht
aufzuhalten ſei.

Die engen Beziehungen, die der Vorſteher des kolonialen
Bekleidungsamtes mit dem bevorzugten kolonialen Kleiderliefe
ranten, der Firma Tippelskirch-Podbielski unier-
hielt, waren ſchon ſeit Jahren ein öffenlliches Geheimnis
Beide Freunde, Major Fiſcher und Herr v. Tippelskirch be
wohnten vor Jahr und Tag am äußerſten Ende von Groß-
Lichterfelde zwei nahe beieinander liegende, noch recht beſchei
dene Häuschen. Später ging der Glücksſtern über beiden auf,
und es war ſicher nicht zum geringſten Teile die eminente Ge
ſchäftskenntnis des Landwirtſchaftsminiſters v. Podbielski, da
mals Reichspoſtmeiſter und FirmenMitinhaber, die dieſen Um-
ſchwung der Verhältniſſe hervorrief. Herr v. Tippelskirch über-
ſiedelte in einen andern eleganteren Teil der Berliner Garten
ſtadt, wo er ſich eine koſthare Villa baute, und der Vorſteher
des ärariſchen Bekleidungsamtes zog abermals in die nächſte
Nähe ſeines Freundes und Gönners, den er, wie ein Ber
liner Lokalblatt zu erzählen weiß, nicht anders als „Tippel“
anzureden pflegte.

Mit „Tippel“ aber ging es jetzt ſteil bergauf. Er erzielte
durch ſeine Verbindung mit dem Bekleidungsamt Jahres Um-
ſätze von ſechs bis acht Millionen. Das Khaki-
tuch, das er lieferte, erwies ſich zwar nicht als beſonders
dauerhaft, deſto dauerhafter aber war die deutſche Treue, mit
der das Bekleidungsamt Fiſcher zur Belleidungsfirma Tippels-
kirch hielt. Zwiſchen beiden wurde ein Vertrag geſchloſſen,
durch welchen der Firma bis 1911 die Lieferungen für die
Schuhtruppe zugeſprochen wurden. Der Reichsiag, der dieſes
Verhältnis nicht zuträglich ſand für die Taſchen der deutſchen
Steuerzahler, drang auf ſofortige Löſung der Verträge. Nun
aber ze gte wieder die Firma Tippelskirch vorm. Podbielski,
wie hoch ſie die Freundſchaft zu ſchätzen weiß; ſie verlangte
für den ihr zugemuteten Rücktritt vom Vertrage eine Entſchä-
digungsſumme von rund ſechs Millionen.

Nun iſt einer aus dem kolonialpatriotiſchen Freundeskreiſe
dahin gekommen, wohin er allem Anſchein nach ſchon viel
früher hät.e gebracht werden müſſen, wenn die Rochsſteuer-
zahler vor ſchwerem Schaden hätten bewahrt werden ſollen.
Man wirft dem Major Fiſcher Annahme von Be-
ſtechungsgeldern und ſchwere Urkundenfäl-
ſchungen vor, und damit iſt die Unterſuchung der kolo-
nialen Skandal-Affären anſcheinend auf eine Bahn geraten, auf
der es kein Halten und kein Zurück mehr gibt. Denn der
Major Fiſcher wird ſich ſchwerlich in die Rolle des einzigen
Sündenbocks drängen laſſen, durch deſſen Ausſtoßung die be-
rühmte „Jntegrität“ der preußiſchdeutſchen Verwaltung wieder
hergeſtellt werden kann, ſondern er wird ſich als Angeklagter
bemühen, den Beweis dafür zu erbrngen, daß er nur zu tun
verſuchte, was andere ihm, bloß geſchickter, vorgemacht hatten.
Die naive Treue, mit der Fiſcher an ſeinem „Tippel“ hing,
war auch allzu plump, ſie beweiſt, daß er nicht imſtande war,
ſo delikate Angelegen eiten mit der richtigen geſchäftlichen Vor-
nehmheit zu behandeln, und daß er vor allem nicht das Wich-
tigſte verſtand: nämlich, mit der letzten Poſt abzu-
fahren, ſobald die Geſchichte brenzlich wird.

Kommt es zum Prozeß, ſo wird ſich neben anderen wich-
tigen Feſtſtellungen wohl auch ergeben, ob es wahr iſt, daß
der Reichskanzler Fürſt Bülow das gegen
Fiſcher vorliegende Material ſchon gekannt
habe, bevor das erſte Wort davon in dieOeffentltchkeit drang, daß er aber trohz dem
unterlaſſen haben ſoll, gegen den ſchul-
digen Beamten vorzugehen. Es wird ſich ferner
hoffentlich herausſtellen, wie weit der preußiſche Kriegsminiſter
Herr v. Einem vom wahren Sachverhalt unterrichtet wav,
als er im Reichstag mit zorngeſchwellter Stirnader und vor
ſittlicher Entrüſtung zitternder Stimme die Integrität des kolo-
nialen Militärbegmtentums gegen alle Verdächtigungen ruhm-
voll verteidigte. Schließlich wird es ſich kaum vermeiden laſſen,
endlich reſtlos die Beziehungen aufzuhellen, die der deuzeit noch
aktive königlich preußiſche Staatsminiſter v. Podbielski
zu einer Firma unterhielt, die das Reich übervorteilt und einen
hohen Offizier und Beam'en auf die Bahn des Verbrechens
geleitet hat. Schließlich wird auch das deutſche Volk Ge
legenheit ſinden zu erkennen, wie weit die papiernen Scheine
der nationalen Ehre, der Vaterlandsliebe und der koloniaken
Schwärmerei durch Metallbeſtände gedeckt ſind, und ob wir
wirklich Urſache haben, amerikaniſche Korruption und ruſſiſches
Schmiergelderweſen für Dinge zu erklären, die unſerer reinen
„nationalen Eigenart“ völlig fremd ſind. Kurz, man wird die
aktenmäßigen Belege erhalten für eine Tatſache, die dem Spür-
ſinn des Volkes längſt nicht mehr enigehen kann, und die es
in ſeiner derben Sprache dahin ausdrückt, daß eben der Fiſch
vom Kopf ſtinkt. Der Fiſch, und nicht der Fiſcher, der,
wenn ſchuldig, doch nicht der Schuldigſte iſt.
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Die Stichwahl im Reichstags Wahlkreiſe Rinteln
Hofgeismar iſt auf Sonnabend, den 4. Auguſt, feſt

Neue Erſchwerung der Fleiſch Einfuhr. Der Bundes
rat beſchloß, dem L. A. zufolge, in einer ſeiner letzten Sitzungen
vor den Ferien, die Einfuhr von Pöckelfleiſch fortan nur noch
zu geſtatten, wenn an dem Fleiſche die zugehörigen Lymph
drüſen noch vorhanden ſind, damit eine völlig einwandfreie
Unterſuchung dieſes Fleiſches gewährleiſtet werden könne.

Kleine Geſchenke erhalten die Freund Derlegſs Klerus z unter Führung ſeines OberSeelenhirten,
ürſtbiſchofs während der letzten Jahre die Polen

olitik der preußiſchen Regierung in mehrfacher Hinſicht unter
ützt natürlich nicht umſonſt. Schon im Oktober

r wußte die Schleſ. Ztg. zu berichten, daß die U
ſurg der Grüſſauer Kloſtergebäude ein Teil des Preiſes ſei,

den W dem Fürſtbiſchof Kopp für ſeine er
betene und gewährte Unterſtützung in der Polenpolitik ver
ſprochen habe.

Dieſe Meldun cheint ſich beſtätigen. Wie die Deutſch
evang. Korr. behauptet, ſoll tatſächlich das in der Nähe von
Liebau im Kreiſe Landeshut liegende, 1810 ſäkulariſierte ehemalige

Grüſſau dem Klerus zur Errichtung eines
ännerkloſters überlaſſen werden. Und außerdem

Verhandlungen über die Gründung eines Kloſters in Petersdorf
bei Siege und wegen einer Niederlaſſung von Franziskanern
in Schreiberhau.

Der Schacherhandel iſt höchſt charakteriſtiſch für das ſchöne
andelsverhältnis zwiſchen g. und katholiſcher Kleriſei,

weitere Klöſter läßt ſich vielleicht auch das Eintreten
des Zentrums für die geplante neue Flottenvorlage erkaufen.
Klöſter für Kähne!

Sonderbare Käutze, um keinen härteren Ausdruck zu ge-
brauchen, ſind doch die Volksſchullehrer. Alle moraliſchen
Ohrfeigen und Fußtritte, die ihnen von den Regierungen und
in erſter Linie vom Miniſter des preußiſchen Geiſtes, Herrn
„von“ Studt verabfolgt werden, können ſie in ihrem hurra
patriotiſchen Eifer nicht irre machen, wenigſtens die größte
Mehrzahl von ihnen nicht. Einen Beweis hierfür liefert die
Thatſache, daß am Freitag 300 Volksſchullehrer Deutſchlands
auf Koſten des deutſchen Flottenvereins in Kiel eingetroffen
ſind, um unſere „teure“ Flotte zu beſichtigen. Sie ſollen dann
den Kindern des ſteuerzahlenden Volkes die nötige Waſſer
begeiſterung beibringen.

Den meiſten Meiſtern von der Schul'“ wird wirklich nur die
Behandlung zuteil, die ſie verdienen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eiſenach der Kutſcher
Braun zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Auch der ver
ſtorbene Kanonenkönig Krupp ſoll von dem Verurteilten be
leidigt worden ſein.

Noch mehr Millionen für den oſtaſiatiſchen „Platz an
der Sonne.“ Nach den Aufſtellungen des neuen Etat-
voranſchlages ſind zum Ausbau der geplanten weiteren Hafen
anlagen des Kiautſchougebietes 5190000 Mark er-
forderlich. Von dieſer Summe wird der Etat des Schutzgebietes
die erſte Rate fordern.

Zur Weißwaſchung des Kameruners, Jesko von Putt
kamer wird, wie wir ſchon am Freitag mitteilten, von ge
wiſſer bärgerlicher Seite eifrig Stimmung gemacht. So wird jetzt
wieder in verſchiedenen Blättern folgende Notiz verbreitet

Wie aus Herrn v. Puttkamer naheſtehenden Kreiſen ver-
lautet, hat die gegen ihn eingeleitete Disziplinar Unterſuchung
bisher ein für ihn günſtiges Reſultat gehabt. Von
den gegen Herrn v. Puttkamer erhobenen Vorwürfen ſei ſo
wenig übrig geblieben, de ſeine Rückkehr auf ſeinen
egernenrpoſten nicht ganz ausgeſchloſſen er

eint.
Die Freiſinnige Zeitung wirft ſolchen durchſichtigen Treibe
reien gegenüber mit Recht die Frage auf:

Jm übrigen möchten wir doch fragen, wie es kommt, daßderartige Mitteilungen über eine noch im Gange befindliche
Unterſuchung in die Oeffentlichkeit gelangen konnten. Als
wir unſer Material gegen Jesko v. Puttkamer veröffentlichten,
erhob die „nationale“ Preſſe ein h über den da
mit begangenen Vertrauensbruch. Wenn aber dieſelben „na
tionalen“, kolonialhypnotiſierten Blätter irgend etwas er
fahren, das geeignet iſt, ihren Schützling zu entlaſten, ſo
genieren ſie ſich keinen Augenblick, es zu veröffentlichen, auch
wenn das Amtsgeheimnis verletzt ſein ſollte.

Die Abſicht der „nationalen“ Preſſe liegt klar zu Tage: Die
Oeffentlichkeit ſoll darauf vorbereitet werden, daß der edle Herr
Jesko aus der Unterſuchung als Unſchuldsengel hervorgehen
wird.

Das neueſte Blatt in der Chronik deutſcher Kolonial
beſtialitäten. Ueber den zu 814 Jahren Zuchthaus verur
eilten Kolonial,helden“ Düttmann (ſiehe Tagesgeſchichte
in Nr. 173 des Volksbl.) wird noch gemeldet:

„Die dem Angeklagten zur Laſt gelegen Hauptſtraſtaten
ſind Totſchlag eines Negers, Totſchlagverſuch in mehreren
Fällen, Urkundenfälſchung uſw. Düttmann iſt 30 Jahre alt,
ſtammt aus einer angeſehenen Famllie ip Münſter, hat das
Gymnaſium durchgemacht und zwei Senieſter Forſtwiſſen chaft
ſtudiert. Er hat vier Jahre bei dev Schutztruppe in Südweſt-
afrikg gedient und dann in Kamerun und Rhyodeſia proſpektiert
und iſt ſchlieklich als Proſpeltor nach Oſtafrika gekommen. Jn
der Landſchaſt U ukuma, ſüdlich des Viktoria-Sees, erſchoß
er auf dem Marſch einen Träger aus nichti-
ger Urſache und verwundete andere durch
Revolverſchüſſe ſchwer. Er ſelbſt gibt an, das
eine Mal in Notwehr, ein andermal aus Verſehen geſchoſ
ſen zu haben. Doch ſtehen die Ausſagen der Eingeborenen
den ſeinigen direkt entgegen.“

Der Reichstag wird hoffentlich verlangen, daß ihm auch über
dieſen Fall kolonialer Beſtiglität die Akten des Prozeſſes
lückenlos unterbreitet werden!

Das Urteil im Schießbuch-Fälſchungs-Prozefſe wurde
am Sonnabendabend nach ſechstägiger Verhandlung des
Kriegsgerichts der 16. Diviſion in Trier geſprochen. Major
Meſſer wurde wegen vorſätzlicher unrichtiger Abſtattung einerMeldung und wegen Ungehorſams zu einem Jahr und
einen Tag Feſtungshaft und Dienſtentlaſſung,
e h ouin wegen Unterlaſſung einer Meldung,ißhandlung und Mißbrauchs der Waffe zu eben Monaten

g. ſtung, die Landwehrfeldwebel Stahl, Unterberg und
achwirth wegen Ungehorſams und unrichtiger Meldung zu

ſechs Monaten und einer Woche Gefängnis, der
eldwebel Schöwe wegen Begünſtigung und Mißbrauchs der
ienſtgewalt zu drei Tagen Mittelarreſt verurteilt. FeldwebelChilla wurde freigeſprochen. Der ehemalige Sergeant Bienefeld,

der den ganzen Prozeß ins Rollen gebracht hatte, erhielt eine
Zuſatzſtrafe von vier Monaten Zuchthaus. Die Begründung
des Urteils fand, wie die ganze Verhandlung, in nicht öffent-
licher Sitzung ſtatt.



Das Tra dem ſchon rOffizier ind Unerrſtgie e und aus
Karriere geworſen. Die ganze Einrichtung iſt ganz zwecklos
und wirkt, wie das obige Beiſpiel zeigt, nur korrumpierend.
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Ausland.
Schweiz. Ein Proteſt. Der Vorſtand des Vereins Züri

cher Preſſe (aus Vertretern aller Parteien beſtehend) hat
an die Regierung eine Eingabe gerichtet, die ſich gegen die Aus

e r r wendet. Jner Angabe wird u. a. betont, daß durch Hauths Ausweiſundie Preßfreiheit getroffen und bedroht ſei. Hamnts uns

Frankreich. Ueber die Kapitaliſten-Brutalität gegenüber den WitwenvonCourrièeres,
von der wir ſchon kurz berichtet haben, wird aus Paris ge
ſchrieben:

Die Ausbeuergeſellſchaft von Courvères hat nicht genug
daran, aus ſchuftiger Rachgier tauſendfachen Mord begangen
zu haben. Als das gräßliche Ungück geſchehen war, begann
ſie ſofort mit „Rettungsarbe ten“, d. h. ſie ſuchte ihr Kapital
über und unter der Erde zu retien. Das Opfer unterirdiſcher
„Reklungsarbeit“ waren die Hunderte Grubenproletarier, die
erſticken und verhungern mußten, weil die Reitungswege ver
mauert wurden. Die Opfer der „Rettungsarbeit.n“ über Tage
waren die Hinterbliebenen der im Schacht Gelöteten. Die Aus-
beuterſippſchaft wollte die Not der Ueberlebenden ausnutzen, um
von ihnen einen Nachlaß der geſetzlich geſchuldeten En ſchädi-
gungsſumme zu erpreſſen. Einige Witwen ha ten indes genug
Widerſtandskraft und wieſen den angebotenen „Ausgleſch“ ab.
Die edlen Ausbeuter warfen darauf die Mitleidsmaske ab und
kehrten zum brutalen Herrenſtandpun't zurück. Am Anfang des
Monats bekamen die widerſpenſtigen Proletariennen einen Be
ſcheid, worin ſie verſtändigt wurden, daß die Geſellſchaſt, die
von März bis Juni keine Miete von den in ihren Häuſern
wohnenden Witwen erhoben habe, vom Juli an wieder die
gewöhnliche Miete bererhne! Gleichzeit g teilt ſie die Künd i-
gung des Mietskontrakts für den 1. Okt.
mit; von dieſem Tage an müſſe ſie über die Wohnungen wie-
der disponieren.

Die Wilwen von Courweres haben die Abſicht, in ihren
Häuſern zu bleiben und zu warten, ob man es wagen wird,
ie ſamt ihren Kindern wirklich auf die Straße zu ſetzen. Die
lusbeuter von Courrières werden es wagen. Sie laſſen

ſich von proletariſchen Hungerleidern wicht Trotz bieten. Und
dann ſie brauchen ja Platz für neue Arbeiter, die Mehrwert
ſchaffen ſollen für elenden Lohn und unter der Gefahr, daß
einſt auch ihren Witwen und Waiſen nicht einmal ein Stück
Brot und ein dürftiges Obdach gelaſſen wird.

Folgen von Soldatenſchindereien? Ein Soldat
des 12. Jnfanterie- Regiments in Perpignan verletzte während
einer Schießübung einen Hauptmann ernſtlich, indem er ihm
ein Brot gegen den Kopf warf. Ein anderer Soldat vernichtete
ſeine Patronen, x ein dritter ſich weigerte, einem Marſch
befehle Folge zu leiſten.

Jtalien. Eine Sympathiekundgebung für dieruſſiſche Revolution. Am Sonnabend-Abend fand in
Mailand eine Verſammlung von Vertretern der ſozialiſtiſchen
und replublikaniſchen Gruppen ſtatt, um Mittel und Wege zu
beraten, die ruſſiſche Nation im Kampfe für Freiheit und Recht
zu unterſtützen. Anweſend waren mehrere Deputierte ſowie
ruſſiſche Emigranten. Profeſſor Richieri der Mailänder wiſſen
ſchaftlichen Akademie hielt eine längere Anſprache über die
Lage in Rußland. Er wies darauf hin, welche Gefahren für
Deutſchland und Oeſtreich eine Unterſtützung des ruſſiſchen
Deſpotismus mit ſich bringen würde. Sollte die Revolution
in Rußland ſiegen, ſo würde ſie auch den Freiheiten aller
übrigen europäiſchen Länder einen harten Stoß verſetzen.
Robuſſi, der Direktor des Secolo, brachte eine Tagesordnung
ein, worin dem ruſſiſchen Volke die Sympathien Italiens aus
eſprochen werden. Turati ſchlug vor, eine Verſammlung der

äußerſten Linken in Mailand und gleichzeitig ein großes
Meeting abzuhalten, zugunſten der ruſſiſchen Revolutionäre.
Schließlich wurde der Antrag Turati angenommen, der Duma
die Sympatien Italiens auszuſprechen und gegen die Auf-
löſung der Duma Proteſt zu erheben.

Jeſuitiſches. Der vatikaniſche Korreſpondent der
Jndépendance belge berichtet, daß die Ernennng des neuen

eſuitengenerals erſt im September erfolgen werde. Die
meiſten Ausſichten habe ein Deutſcher, jedenfalls werde kein
Franzoſe gewählt werden. Die Jeſuiten würden ſich alle
Mühe geben, die Gunſt des deutſchen Kaiſers zu er-
ringen. An den Beratungen werden etwa 80 Delegierte
teilnehmen. Die Geſamtzahl der r beträgt seee n
15 514. Davon entfallen 1420 auf Deutſchland, 3088 au
Frankreich, 3415 auf Spanien, Portugal und Amerika, 1922
auf Jtalien, 2754 auf England, Schottland und Jrland und
der Reſt auf Oeſtreich-Ungarn, Holland und Polen.

Ungarn. Wieder ein Miniſterſkandal. Unſer Buda-
peſter Parteiblatt, Die Volksſtimme teilt auf Grund eines
Dokumentes mit, daß der Honvedminiſter (Kriegsminiſter)
Jekelfaluſi dieſer Tage einen ſeiner früheren Wirtſchaftsbeamten,
durch den er ſich um 164 Kronen geſchädigt glaubt, während
der Eiſenbahnfahrt durch Gendarmerie verhaften ließ, welche
ihn erſt nach Erlag des Betrages, worüber Quittung aus-
geſtellt wurde, freiließ. Die radikalen Blätter kommentieren
den Vorfall in heftiger Weiſe als eine flagrante Verletzung der
perſönlichen Freiheit.

Zur Revolulion in Ruß'ſand.
eſcheiterte Kabinettsbildung. Die Unterhandlungener in der Angelegenheit der Kabinettsbildung

ſcheinen tatſächlich zu ſcheitern. Gutſchkow ſowohl wie Nikolaj
Lwow lehnen die angebotenen Portefeuilles ab. Die Haupt
bedingung der Männer aus der Geſellſchaft iſt: ſofortige Ein
führung liberaler Reformen. Stolypin hingegen will erſt
„Ordnung“ und „Ruhe“ ſchaffen.

Stolypin und die Preſſe. Der Miniſterpräſident Stolypinhat die Weeſe ſcharf aufs Korn genommen. Nicht einmal die

„liberalen“ Blätter ſind vor ihm ſicher. Nachdem faſt alle
ſozialiſtiſchen und linksliberalen Zeitungen unterdrückt ſind, läßt
er nun auch die Redaktionen der liberalen Blätter überwachen

Zetr dent werden die Dw c nngsexemplar
wird es acks dem ſor gebracht, von deſſen Gnade
es abhängt, ob die b

iſt, befindetvollz
ſich d tu ter Arreſt; denn s Sie Zeitung unter ſo hat e e

Vorſchri
treffenden Polizeirevieren h werden. Welch' ein

er

Arbeiter und Kadetten. Vertreter der Kadetten- und der
Arbeiterpartei hielten in Finnland eine Verſamml ab, inder ſie die Bedingungen einer gegenſeitigen Unterſtdung be

rieten. Ueber einen Aufruf an das Volk entſtanden Meinungs
verſchiedenheiten, da die en einen ſolchen Aufruf nicht
billigten. Die Arbeiterdelegierten haben einen Aufruferlaſſen in welchem alle organiſierten Arbeitergenoſſenſchaften

aufgefordert werden, ſich für den Generalſtreik vorzubereiten.

Die Lage in Odeſſa. Die Bevölkerung iſt relativ beruhigt
und erwartet wenigſtens für die nächſten Tage keine Pogrome.
Zwei Leiborgane des General-Gouverneurs Kaul-
bars entwickeln eine unerhörte Judenhetzerei und
fordern eine gründliche Ausrottung des jüdiſchen
Volkes. Die Bevölkerung bereitete feierliches Begräbnis dreier
Pogromopfer vor. Nachts kam ins jüdiſche Hoſpital Polizei
und entführte die Leichen. Am Kirchhof wollten Revo-
lutionäre der Polizei die Leichen abringen, wurden aber zer
ſtreut. wir hundert Revolutionäre ſind einge-
ſperrt, viele wurden mörderlich gepeitſcht mit
Kautſchukknuten. Als die Soldaten vernahmen, Kaulbars
ſagte den jüdiſchen Deputationen, die Soldaten ſeien empört
über revolutionäre Beſtrebungen der Juden, gaben Sie ihm zu
wiſſen, er ſei ein Verleumder. Sie würden ſeine Worte in
einer Proklamation ableugnen.

Beraubter Bahnpoſtwagen. Auf der Warſchau Wiener
Bahn wurde bei Pruskow der von Alexandrowo kommende
Perſonenzug von 50 Männern angehalten. Aus dem Poſt
wagen wurden 75 000 Rubel Staatsgelder genommen. Ver
letzt wurde niemand.

Straſzenkampf in Warſchau. Am Freitag abend ſoll im
Sächſiſchen Garten eine heftige Schießerei ſtattgefunden haben.
Nähere Nachrichten fehlen noch.

Eine abenteuerliche Geſchichte. Jn Kopenhagen traf
geſtern der Motorſchoner Peter aus Finnland ein, deſſen
Kapitän Albertſen nachſtehendes Abentener erzählt: „Jch war
von einem Kopenhagener angenommen, den Schoner von Lübeck
nach Luela in Schweden zu führen. J Lübeck erhielt ich vier
fremde Leute an Bord die eingenomnſene Ladung ſollte an
geblich aus Kiſten mit Eiſen und Kupfer beſtehen. Unterwegs,
an der finnländiſchen Küſte, ſetzten die Leute mir einen Re-
volver vor die Bruſt and ließen mich wählen: entweder den
Tod oder das Einſperren in die Kajüte. Jch wählte letzteres
und wurde ſechs Tage gefangen gehalten. Jnzwiſchen wurde
die aus Waffen beſtehende Ladung entlöſcht. Dann gingen die
Leute von Bord, nachdem ſie mir zuvor drei finnländiſche
Fiſcher als Beſatzung an Bord geſchickt hatten.“

Ein Stimmungsbild nach der Duma-Auflöſung. Dem
Vorwärts wird folgendes Stimmungsbild aus Moskau
übermirttelt:

Am Vormittag des 10. Juli (alt. St.) wurde ich telegwa
phiſch benachrichtigt, daß das Schichſal des erſten ruſſüchen
Parlamentes um 2 Uhr nachts beſiegelt und daß es vom Za-
ren auseinander gejagt worden iſt. Um 3 Uhr nachmittags
ward dieſe Nachricht in Moskau vermittelſt weißer Mauer-
plakate oſſiziell verbreitet.

Sofort begab ich mich auf die Straße, um die Stimmung
derſelben zu ſtudieren.

Da ſteht eine Gruppe von 15 bis 20 Männern, die die
Kundgebung des Stadtoberhauptes lieſt:

„Unſinn! Das geht nicht vom Zaren aus! Da ſteht ja
drun en nicht einmal ſein Name Nikolaus II. (Es war ja
noch nicht das Zaren-Manifeſt ſelber.) Dies Plakat geht uns
nichts an! Das iſt ſicher Trepows Mache.“

„Dummkopf, weißt Du denn nicht, daß in Rußland der
Trepow und nicht der Zar zu ſagen hat

Jch gehe weiter.
Dort wieder eine Gruppe von Leſenden. Einer von dieſen

bekreuzigt ſich die ganze Zeit und bketet.
„Was tuſt Du denn frage ich ihn.
„Ja, Herr, ich bete zu Gott für diejenigen, die morgen

vielleicht ſchon erſchoſſen werden.“
Jch eile weiler.
Da ſteht eine Gruppe von 50 bis 60 Mann und in ihrer

Mitte ſpricht einer laut: „Ja, ich war auch Soldat. Wenn
ich aber den Jnhalt des Zarenbefehls damals kannte, ſo hät'e
ich dem Zaren nicht gedient und ihm meinen Schwur nicht

eleiſtet.“s Und nun höre ich zum erſtenmal in meinem Leben auf den

Straßen Moskaus vom Volksmunde Schimpfworte an die
Adreſſe des Zaren!

Wieder eine Gruppe. Hier ſpricht alles ganz leiſe un er
einander Unwillkürlich tue ich das gleiche. Und da wird
mir ins Ohr geſlüſtert: „Wiſſen Sie, heute nacht werden ſich
die Arbeiter in Gruſinach (ein Stadtteil) verſammeln, und da
wird es heiß hergehen.“ O heilige Marial“ höre ich rechis
und links von mir, und die Gruppe zerſtreut ſich leiſe und
ruhig2 paav Schritte weiter wieder eine Gruppe. Einer, der

des Leſens nicht mächtig iſt, ſragt den anderen: „Ja, ſag':
was ſteht denn da geſchrieben

„Daß wir keinen Zaren haben!“
„Wie? Warum „Weil der Zar unſere Dunag aus-

einandergejagt hat.“
Ja, ja, im Volke befeſtigt ſich der Glaube, daß es keinen

Zaren hat.
Schen während der Dezembertage hörte ich öfiters ſolche

Redensarten. Da machte ich einmal abſichtlich die Bemerkung:
Die Zaren werden ja von Gott berufen! „Ach was! Mei-
nen Sie, wir wiſſen nicht, wie die Romanows gewählt wür
den!“ „Der Zar“, ſo miſchte ſich ein anderer in unſer Ge
ſpräch ein, „iſt das gleiche wie bei uns der Dorſſchulze. Wir
wählen dieſen auf ein Jahr, und wenn er uns nicht mehr
paßt, wird er einfach nicht wiedergewählt!“

Literatur.
Der Südd 16 iſt ſoeben ienen,enthält: h e ber peä

ismus; zum Feilitzſchjubilänm; die Reichen in Some e le Sir ſieiüerer lluſtrationen berei
lich ſteht das ſdigt Mißlungenerr Lirt-Anarchiſtenfang an der Spitze. Jhm folgen Sittliche

unterricht, Was in der Welt vorgeht, „Mann“ heim (zur Abtrei
bung des Parteitagslokals) uſw. Der Zeitungsverkäufer als

enſor, ſowie eine Menge kleinerer Beiträge. Die Nummer
in jeder Parteibuchhandlung ſowie bei den Kolporteuren um

den Preis von 10 Pfg. zu haben.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 44. St des 24. Jahr

u erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor
r Staatsſtreich des Zaren. Zur Frage der Landarbeiterorganiſation. Von Otto Albrecht. Zieglerelend. Von Luiſe

Zietz. Maſſenſtreik und Landarbeiter. Von Karl Marchio-
nini (Königsberg). Die Sanierung des Wohnungsweſens in

mburg. Von Emil Fiſcher. Literariſche Rundſchau: Dr.
edrich Schomerus, Halbtagſchicht ſtatt Ganztagſchicht für

verheiratete Fabrikarbeiterinnen. Von Tereſe Schleſinger- Eckſtein.
Dr. Friedrich Bauer, Aerzte als Gewerbeinſpektoren. Von ad.
br. P. Krapotkin, Memorien eines ruſſiſchen Revolutionärs.

Heinz Jahn, Skizzen und Gedichte. Von Ernſt
eow
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte haben ſoeben das Au

uſtheft ihres zwölften Jahrgangs erſcheinen laſſen. Aus ſeinemSu lt heben wir hervor: Max Schippel: Parteipolitiſche Be
trachtungen zu leiſchtruſtſkandal. Robert Schmidt: Jrr-
gänge der Maſſenſtreiktaktik. Eduard Bernſtein: Die Gen
ralſtreikgewerkſchaft. Theodor Leipart: Die gewerfkſchaftli
Praxis und der Klaſſenkampfgedanke. James Ramſay Mac-
Donald: Sozialismus oder Arbeiterpolitik? Eugène Fourniéere:
Die Stellung der Sozialiſten im franzöſſiſchen Parlament

almer Branting: Die lieberale Epiſode im ſchwediſchen
ahlrechtskampf. Auguſt Quiſt: Die Stellung der Gewerk

ſchaftsbeamten in der Arbeiterbewegung. Dr. Leo Winter
Nationalität und Gewerfkſchaft.

rerenAchtung, Stadtverordnetenwähler!

Nach g 20 der Städteordnung muß vom 15. bis 30. Juli
d. Js. die Liſte der ſtimm berechtigten Bürger
ausgelegt werden. Sind auch in dieſem Jahre nur an
wenigen Orten Neuwahlen vorzunehmen, ſo ſollte doch
kein Arbeiterwähler verſäumen, ſich durch Einſicht in
die Liſte zu überzeugen, ob er auch darin verzeichnet iſt. Be
ſonders mögen diejenigen, die bei der letzten Wahl nicht in
der Liſte ſtanden, ſich von ihrer Eintragung überzeugen, damit
ſie ihr Wahlrecht nicht verlieren. Wer nicht darin ſteht, kann
die Eintragung ſofort vornehmen laſſen.

Jn Zeitz liegt die Liſte im Standesamtszimmer des Rat
hauſes aus. Wer zum Nachſehen nicht Zeit hat, ſoll ſeinen
Namen bei den Genoſſen Leopoldt oder Kämpfe angeben.

Jn Naumburg kann die Liſte in der Zeit von 9--1 Uhr
vormittags und von 3-—6 Uhr nachmittags auf dem Rathauſe,
Zimmer Nr. 18, eingeſehen werden.

Jeder ſichere ſich ſein Wahlrecht.

Sozialdemokr. Verein für den Wahlkreis
Merſeburg Quorfurt.

Generalverſammlung Sonntag, den 19. Auguſt
vorm. 11 Uhr, in Merſeburg, Reſtaur. z. Funkenburg.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Kaſſenbericht und Bericht der Reviſoren.

3. Bericht der Diſtriktsleiter. e
S 4. Anträge
Der Vorſtand beantragt bei S 12 des Statutes einzu

ſchalten: Der Vorſitzende, Kaſſierer und Schriftführer des

Hauptvorſtandes u. ſ. w. SGenoſſe t Um die Agitation im
Wahlkreiſe beſſer als bisher zu fördern, möge die General
Verſammlung eine fünfgliederige Agitations Kommiſſion am
günſtigſt gelegenen Orte einſetzen und ſie beauftragen, mitallen Kräften an den der Parteibewegung noch fern de 8
Orten Stützpunkte zu ſuchen und vor allen Dingen für die
Verbreitung unſerer Preſſe Sorge zu tragen. Dieſe Kom
miſſion hat über ihre Tätigkeit auf jeder Generalverſammlung

Bericht zu erſtatten. eGenoſſe r beantragt den Monats
beitrag von 20 auf 25 Pf. zu erhöhen.

Genoſſe Hordorf-Schkeuditz: Für die Beſchickung des
einen Extra Beitrag von 10 Pf. pro Mitglied zu

erheben.
Genoſſen in Merſeburg: Die Generalverſammlung

wolle beſchließen, den Sitz des Vereins nach Merſeburg zu
verlegen.

Die Genoſſen Kath und Mehnert, Merſeburg, beantragend
Die r der vorigen GeneralVerſammlung angenommene Reſo
lution bezügl. der KonſumGenoſſenſchaftsfrage, zum Teil auf
en und zwar ſoweit die Tätigkeit der betr. Genoſſen da

ei in Frage kommt.
5. Parteitag. Referent: Genoſſe Pollender.
6. Agitation und Preſſe. Ref.: Genoſſe Dreſchex.
7. Wahl des Ortes für die nächſte Generalverſammlung

Der Vorſtand.
Konrad Müller, Vorſitzender.

Arbeiter Merſeburgs, beachtet die Lokale

Verſammlungslokal: Funkenburg.
Das Volksblatt liegt aus bei:

Sack, Mühlberg, tRohland, Große Sirxtiſtraße,

Steinbrück, Gotthardtſtraße.
Kraal, Neumarkt,
Rudolf, Clobigkauerſtraße und

—f-

im Parkbad. Die Kommiſſion.
m

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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dienstag, den 31. Juli abends 3

Gr. Garten-frei-
Um freundlichen Zuſpruch erſucht

4 7 m

J 7 2 u p c h cS W. ß v

2

S bei ſtarkbeſetztein Streich Orcheſter Da

Ukr:

konzert
Ortakrankeontasss II, Fisloben

Montag den 6. Anguſt abends S Uhr in Der „Bierhalle“

ausserordentl. General Versammlung.
TagesordnungJ. Aerztevertrag.

2. Erſa wahl von Vorſtandsmitgliedern.
z. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Achtung Achtung„Fdbe Il W balenherge

vom 29., Juli bis 5. August 1906.
Die bekannte und beliebte Feſtwieſe beginnt am D Sonntag den29. ds. Mis Fekwieſe es a
Speziell wird auf die täglichen Künſtler Vorſtellungen(Direktion: Tiony-Naundortf) ſt ſt gen W

arme und kalte Speiſen, ſowie diverſe Biere in vorzüglicher

e zahlreichem Beſuche ladet freundlichſt ein Wiedemann.

Fruchtsyrup-ExtrakKte
das volle Aroma friſcher Früchte enthaltend.

Eine Flasche für 75 Pf. gibt 5 Pfund Limonadesyrup,
deſſen reiner natürlicher Geſchmack und Billigkeit überraſcht.
Ein nd ſtellt ſich fix und fertig auf etwa 25 Pf.Köſtlich zu L e und als Fruchtfaft in Speiſen c.

1 Oxriginaltfl. 75 P. Zum Versneh VI. 40 P. in
Himbeer, Kirsch, Erdbeer, Citronen, Johannisbeer,

Ananas, Lemon Squash, Limetta etc.

Otto Reiſchel,. Berlin S0,, Fisenbahnstr. 4,
Grösste Spezialſabrik Deutschlanmäs.

M Die Destüllierung im Haushalt [eraisWertvolles Rezeptbuch zur Selbſtöereitung fantlſcher Fiköre,

Kognaß, Rum c.
Aiederlagen in ganz Deutsehland in den dureh Sechiüder
Kenntliehen Droguerien, Apotheken ete-, wo nicht erhältlich, Ver-

ſand ab Fabrik.
S.Halle a Engel-Hrogerie, Magdeburgerſtx, 50, A. Frrömert,geh 25. Erng Jentzſch, Leipzigerſtr. 31, Herm. Zu Rache Gr. Stein-

C. Kaiſer. Schmeerſtraße 13, Osüar Ballin jr., Ob. Leipziger-e teinbach, Liwieſtr. 14, W. Zaltsgott Va ſolg., Ulrichſtr 30,
Tr S r. Ulrichſtraße 6. Max Rädter, Ranniſcheſtraße 3, Max Stto,

ein feld Kgk. Driv. Sladt-Apoth., Guſt 5choltz jr., Burgſtr. 8,
ziger Guſtav 3Kker, Markt 1. Sttio Luſt, urg-

Deli ch Felix Jmmiſch, Am Markt. Hettſtedt: Karl
Ka reren S glei Niederlage in Lieben werda: Max Rentſch.

r Pregae chard Kupper, Zeutral Drogerie Nanmburg:
v u Paul Richter, Steinweg 9. Querfurt: S. BönnSee er baren Adolf Gollchalk, Kyliſcheſtra et 37,

Teuchern H. Fohle, Zentral er T Sar Gr. Burgſtraße 5. Wittenber du
ienſtr. 76, Otto Esbach, gegenüb. d. Holzmarkt,

Mathe Markt 8.
Rich. Klopfer, Bruderſtraße, Arthur Springer, Stephanſtraße 17.

Am vor Rachahmungen geſchützt zu ſein, ſordere man ſtets Reichel-
Kesennen mit dem „„Liehtherz“ und weiſe alles andere ohne Weiteres

von ſich.

gibt ſo blendend weiße, völlig geruqhiofe Wäſche und ſchont dieſe mehr als

„Waschpulver Reform“.
r Ueberall käuflichWaschpulver „Reſorm ö. m. b. Wonlneim (Khein).

Delikateß Rübenſaft

à Pfund 18 Pf.

Kandis und StärleSyruy neà Pfund 18 Pf. än. Linmentia er.
offeriert

A. Trauitvvein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Deſfe. kurzgepflückte, friſche

Kauunitless

Mi dige 4
Gr. Akrichſtr. 3.

V Fernruf 263.

kanft zu Höchſten PreiſenHalle. h. Märkerſtraße 7. Auf Wunsch in einer Stunde
erren-, Damen u. Kinder

reiſen.
ltefere ich
Sohlen n.Am 28. Jnli er Geld Abſätze zu den bill.er mit 142.20 Mk. Jnhalt Noldens Sehuneohleroi, Reilſtr. 24.

n Brauhausſtraße Hauptpoſt Bitte Hausnummer zu beachten.
amt verloren. Bitte abzugeben

x pol. ſuenter

rektion: Gustar Poller.
Abends 8 Uhr: Sastapieol des

„Metropoel-Runsembles““,
Direktion: Max Samst.

Reinrick Heine.
reisgekröntes Luſtſpiel in3 Akten von A. t l8.

Direktor Hax Samst
in ſeiner Glanzrolle als

„„Hünhnneoraungenoperateur u.
Lotteriekolhlekteur Hirseh““

wird allabendlich

stiirmiseh
belacht

und

vwejwbelt:
Hierauf:

t eidelbe
Parodiſtiſche Poſſe in 1 Akt

von uſſe

e

RossplIatz.
Nur Kurze Zeit

Dienstag den 31. Julibis inel. d 9. Auguſt 1906.

irkus Somatograph

Heute u 222 82/2 Ahr:
bala-Eröftnungs- I Vorstellung

mit ſenſationell. hbochintereſſanten

Weltſtad amm!
Attraktionen allererſt. Ranges.

Nur Großſtadt-Novitäten
gefangen zur Vorführung.

Täglieh neues ProgrammPreiſe der Platze Loge 1 M., Re-
er Platz 75 Pf. 1. Platz 60 Pf.2. Platz 40 Pf. 3. Sia (Stehplatz)
25 Pf. Kinder zahl. halb. Entree

excl Billettſteuer
Täglieh naehnm. 6 Uhr

ur. Familien u Kinder-Vorstellung.

Ferner abends 8/2 Ahr:
6“, Elite- Gala- Vorstellung,

Zahle 1000 Mk. demjenigen, der
meine Zirkus Kinematograph-
Vorſtellungen üdertrifft.

Zum Beſuch ladet ergebenſt ein
Dir H. J. Fey, Leipzig.

Weiss emFfels.
Himbeersaft

neuer Ernte,

Erdbeersaft
g ar t dzuder)nur Fruchtſaft u. Raffinadzuckerper tn 50 Pf.

pfiehlWeißrenfelſer Keeraittaden. Fabrik

und Frucht Dampfſiederei von

W. P. Pömpner,Jüdenſtr. 27 u. t Gaſſe 2.

Carl Preuss, e
Anlle a. S., Gr. Ulrichſtraßevis-à-vis ann enden

Paziermeszer von 1.50 an.

n hadlermerre J
axjergarwituren, omple o olz

e prit Spiegel,von 4.00
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Nachruf.
Plötzlich und unerwartet starb am Sonnabend den 28. ds. Mts.

infolge eines Unglücksfalles, beim Transport eines Dampfkessels, in
Dessau mein Obermonteur

Hermann Koch
im 39. Lebensjahre.

Sein bſederer, rechtschaffener Charakter, seine Treue und Zu-

Möge ihm die Erde lIeieht sein
verlässigkeit sichern dem Verstorbenen ein dleibendes Andenken bei mir.

Carl Nelzer, Vanpfkessoltabri,
verlag und jär die Zyjſcrate erantworilich: e Drud der Halleſchen Genoſfenſchaft Buchdrucerei (E. G. m. b.



DZ

Beilage zum Volksblatt.
Ur. 175.

Volkswirtſchaftliches.
Die Landgewinnung an der holſteiniſchen Küſte durchdie natürliche Ablagerung der eiten hat im letzten
Luſtrum große Fortſchritt gemacht. Es ſind 5400 Hektar dem
Meere entriſſen; 900 Menſchen haben ſich auf dieſem früheren
Meeresboden angeſiedelt. Jn dem J halben r
hundert vergrößerte ſich das Feſtland Holſteins nach dem Er
gebnis der Vermeſſungen um 15000 Hektar, von denen bis
jetzt aber nur 9000 Hektar bewohnbar ſind. Die Fläche trägt
jetzt annähernd 600 Wohnſtätten mit 3500 Menſchen. Etwa
6000 Hektar Außendeichländereien laſſen fich vorläufig nur
als Viehweiden benutzen, da ſie bei Hochfluten überſchwemmt
werden. Die Eindeichung durch hohe Dämme wird in wenigen
Jahren erfolgen. Man hofft, die ganze Dithmarſcher Bucht
anzulanden und dadurch weitere Zehntaunſende Hektar des beſten
Marſchlandes zu gewinnen.

Die en der deutſchen Handelsflotte beſtand nach
der Reichsſtatiſtik am 1. Januar 1905 aus 73 530 Köpfen. Sie
iſt innerhalb der letzten 5 Jahre um mehr als 9000 Köpfe

a Der geſteigerten Nachfrage nach ſeemänniſchen
rbeitskräften, die ſich aus dem gewaltigen Aufſchwung unſerer
andelsſchiffahrt während der letzten beiden Jabrzehnte ergab,

iſt Deutſchland dank des überall insbeſondere auch im Binnen
lande ſtetig zunehmenden Intereſſes an Schifffahrt und See-
weſen bisher aus eigenen Mitteln gerecht geworden, ſo daß
der Prozentſatz ausländiſcher Mannſchaften auf deutſchen
Schiffen eine beſondere Höhe nicht zu erreichen vermochte.Dieſer einheitliche nationale Charakter t bekanntlich der engli

ſchen Handelsmarine allmählich abhanden gekommen. Dort iſt
nachgerade das Ueberwiegen der Ausländer innerhalb der
Schiffsmannſchaften zu einer der brennendſten Fragen der
inneren Schiffahrtspolitik geworden. Von den erwähnten 75 500
Mann waren 60616 auf Dampfern, 12914 auf Segelſchiffen
tätig. Jm Dienſte der Nordſeereedereien ſtanden 64895 Mann,
während die Reedereien des Oſtſeegebietes nur 8535 Mann be-
ſchäftigten. Hamburgs Flotte allein erforderte 30 326 Mann,
alſo mehr als 40 Prozent der Beſatzung der geſamten deutſchen
Handelsflotte.

Parteinachrichten.
Gegen den Staatsſtreich. Jm erſten ſächſiſchen Wahlkreis

(Zittau) nahm die Generalverſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins folgende Reſolution an:

Veranlaßt durch die ſoeben aus Rußland eingetroffene
h von der Auflöſung der Duma, fordert die General

erſammlung des erſten ſächſiſchen Wahlkreiſes das ſächſiſche
entral-Agitationskomitee auf, ſo ſchnell wie möglich überall

zu arrangieren zwecks Aufklärung der Maſſen
über den ruſſiſchen Staatsſtreich und über die notwendige
Haltung des deutſchen Belkes gegenüber etwaigen
Hülfsgelüſten der deutſchen Regierung für den
ruſſiſchen Volksbedrücker.
Die italieniſchen Parteigenoſſen halten ihren diesjährigen

Parteitag nun doch in Rom ab.

Gewerkſchaftliches.
Zum Arbeiterſekretär in Luckenwalde iſt Genoſſe

Sagiler, bisher KrankenkaſſenAngeſtellter in Luckenwalde, ge
wählt worden. Es waren 36 Bewerbungen eingelaufen.

Achtung, Metallarbeiter! Der Streik in der Fahrzeug-
fabrik in Eiſenach n unverändert weiter. Die Arbeiter
wollen Angebote der hieſigen bürgerlichen Preſſe nicht nur unbeachtet laſen ſondern auch alle Kollegen auf den Streik auf

merkſam machen. Hoch die Solidarität.
120 Former und Gießerei Arbeiter des Stahl und

Eiſenwerkes Güſtrow, L. Martins, ſind in den Streik ein
getreten. Zuzug iſt h Bei der Firma Metallinduſtrie Shbhnebe in Schönebeck legten 36 Schloſſer wegen

Lohnreduzierung die Arbeit nieder.

Halle a. S., Dienstag den 30. Juli 1906.

Banugewerbe. Der Streik der 2100 Dachdecker in Dresden
iſt beendet. Sie erreichten ſofortige Lohnerhöhung und weitere
Steigerung ſowie Verkürzüng der Arbeitszeit vom nächſten
März ab. Laut Beſchluß der Freien Vereinigung der Arbeit
geber im Dachdecker und Bauklempnergewerbe in Köln wurden
am Donnerstag abend faſt ſämtliche Arbeiter dieſer Branche
ausgeſperrt.

a Wter. Die Streiks in Zerbſt und Eiſenach ſind be
endet.

60 Lithographen und Steindrucker der Firmen M. Lenzner
und Wieſe u. Ko. in Stettin ſind ausftändig. Die
Kollegen weigerten ſich, Streikarbeit anzufertigen. Die
Weigernden ſollten entlaſſen werden, worauf die übrigen
Kollegen die Kündigung einreichten.

Die Buchbinder in Berlin erklärten ſich mit 276 gegen
108 Stimmen für den vereinbarten Tarif, obwohl er die Wünſche
nicht befriedigt. Jn der überfüllten Verſammlung haben aber
viele Anweſende nicht abgeſtimmt. Der Tarif ſieht eine Lohn
erhöhung um 2 Pf. vom 1. November d. J. ab vor. Eine
weitere Erhöhung um 2 Pf. für die Gehilfen und Spezial-
arbeiter ſowie um 1 Pf. für die Arbeiterinnen erfolgt am
1. Jannar 1908. Die Minimallöhne der Gehilfen werden da
nach am 1. November dieſes Jahres in Berlin von 48 auf
50 Pf., in Leipzig von 46 auf 48 Pf. und in Stuttgart von 44
auf 46 Pf. erhöht; der in Berlin übliche Minimallohn für
Spezialarbeiter von 51 auf 53 Pf. Der neue Vertrag be-
ſagt außerdem, daß der Akkordtarif im Januar 1907 von
einer aus 6 Prinzipalen und 6 Gehilfen beſtehenden Tarif-
kommiſſion revidiert werden ſoll. Aenderungen des Tarifs
ſollen allerdings nur nach beiderſeitiger Zuſtimmung Geltung
erhalten und dann am 1. April desſelben Jahres in Kraft
treten. Ebenſo e der Berliner Tarif für Vorxichter und
Frauenarbeiten eine Reviſion unterzogen werden. Der Ablauf
des Vertrages wurde gegenüber der geſcheiterten Vereinbarung
vom 1. Mai auf den 1. Juni 1911 verſchoben. Der unglück
ſelige Paſſus, wonach die Arbeiter und Arbeiterinnen ein für
allemal auf die Freigabe des 1. Mai verzichten ſollten,
iſt geſtrichen worden; den 1. Mai ausdrücklich freizugeben,
dafür waren die Prinzipale allerdings auch diesmal nicht zu
gewinnen. Ebenſo erklärten ſie ſich nach wie vor außerſtande,
alle Ausgeſperrten und Streikenden ſofort wieder einzuſtellen,
doch gaben ſie in dieſer Hinſicht ſo beruhigende Verſicherungen
ab, daß die Wiedereinſtellung aller jedenfalls keine großen
Schwierigkeiten machen wird, zumal es im eigenen de
der Prinzipale liegt, ihr altes bewährtes Perſonal ſo weit wie
möglich wieder zu erhalten. Heute, Montag, wurde die Arbeit
wieder aufgenommen. Damit iſt die Lohnbewegung, die wegender Maiausſperrung in die ungünſtigſte Geſchäſcsgett fiel, nach

13 wöchentlicher Dauer beendet.

Volizeiliches und Gerichtliches.
t Genoſſe Krüger in Königsberg wurde g. einem Mo

nat Gefängnis verurteilt, weil er eine aufgelöſte Verſammlung
des Jugendvereins nachher nach einem anderen Lokale dirigierte,
wodurch er eine Aufforderung zum Ungehorſam be-
gangen haben ſoll.

8 g. Erziehung. Das Gewerkſchafts
kartell veranſtaltete am Sonntag, den 29. Juli, ein
Sommerfeſt. U, a. war zur Verſchönerung des Feſtes auch
ein z durch Kahla geplant. Die Polizei hatte den Um
ug verboten. Das Miniſterium von Altenburg jedoch erließdi „Der Umzug genehmigen.“ Die

Altenburger Regierung hat ſchnell Lehre angenommen. Jm
Jahre 1905 noch ſperrte ſie uns die Leuchtenburg, jetzt verhin
dert ſie polizeiliche Schikanierung und Ausnahmebehandlung
der Arbeiter. Was man nicht alles in zehn Monaten lernen
kann!

17. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 30. Juli.

Ein Südwefſtafrikaner als Amtsrichter nach Halle.
Bei dem großen Reinemachen, welches gegenwärtig in der

Kolonialabteilung vorgenommen wird, u Halle auch nicht
leer aus. Die Neue politiſche Korreſpo teilt u. a. mit,
daß der Oberrichter Richter, bisher in Deutſch-Südweſt
afrika, in den preußiſchen Juſtizdienſt zurücktritt und als Amts
richter nach Halle geht.

Wer der Oberrichter Richter iſt und welche Rolle er bisher
hre hat, iſt uns zur Zeit nicht bekannt. Daher nur die lurze

itteilung.

Biertrinker, zahle!
Wie ein hieſiges Blatt mitteilt, hat eine Verſammlung der

Jnhaber derjenigen Bierlokale, in denen bisher zwei Glas zu
25 Pfg. ausgeſchenkt wurden, am Sonnabend nachmittag ein
ſtimmig beſchloſſen, vom 1. Auguſt ab den Preis für das
*/10 Glas auf 15 Pfg. e erhöhen.

Jn einem Augenblick, wo Publikum und Wirte gemeinſamden Anſturm der dividendengeſegneten Brauereien gbweheer, fällt

ein Teil der Wirte ihren Kollegen und dem Publikum, auf
das ſie angewieſen ſind, in den Rücken. Die Arbeiter müſſen
als Konſumenten gerade in dieſem Augenblicke prinzipielldarauf achten, da

nicht Vorſchub leiſten.

Eine Verteuerung des Flaſchenbieres
ſoll auch eintreten. Der Rabattſparverein beſchloß am Freitag
nachmittag in einer Mitglieder Verſammlung in der Kaiſer
Wilhelm Halle, daß ab 1. Tr die Flaſche Bier 11 Pf.
koſten ſoll. Zu gleicher Zeit wollen die Rabatt Sparbvereinler
auf die Brauereien einen Druck ausüben, daß ſie das Bier
auch kaſtenweiſe nicht billiger als pro Flaſche mit 11 Pf. ab
geben. Wo es Lebensmittel zu verteuern gibt, iſt der Rabatt
Sparverein ſtets ein williger Geburtshelfer.

Bierpreiserhöhung.
Die vereinigten Vorſtände der hieſigen Gaſtwirtevereine haben

beſchloſſen, Mittwoch, d. 1. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in der
Kaiſer Wilhelmshalle, Neue Promenade, wiederum eine öffent
liche Gaſtwirteverſammlung ſtattfinden zu laſſen, in welcher
Bericht erſtattet werden ſoll über Bierlieferungsvertrags
abſchlüſſe mit ringfreien Bierbrauereien.

boten werden, mit ringfreien Brauereien Bierlieferungen abzu
ſchließen. Siehe Jnſerat in nächſter Nummer.

Anſpruchsvolle Landproletarier.
Der 29 jährige Landarbeiter Chriſtian Maloff und deſſen

27 jährige Ehefrau Marie Maloff beide aus Poſen, waren
vor dem Schöffengericht wegen Kontraktbruchs angeklagt. Beide
ſollen den Dienſt bei dem Gutsbeſitzer Huyke in re
ohne geſetzmäßigen Grund verlaſſen haben und hatten desha
ein Strafmandat über 15 Mk. erhalten. Die Beſchuldigten
beantragten gerichtliche Entſcheidung und behaupteten, ſie ſeienzur kündigungsloſen Löſung des Dienſtverhäleniſes berechtigt

geweſen. Jhre Schlafſtellen hätten ſich unter dem Dach
befunden und da wären ſie bei jedem Regenwetter
durchnäßt worden. Der Ehemann ſei krank geworden und
abe ſich eine Augenentzündung zugezogen. Nach r
rkrankung habe man ihnen ein kleines Zimmer angewieſen,

das ſie aber noch mit einem anderen Ehepaar hätten teilen
müſſen. Das Eſſen ſei zuweilen un zureichend und
ungenießbar und der Eßraum ſo klein geweſen,
daß gewöhnlich zwei bis drei Perſonen ſtehen mußten.
Der Gutsbeſitzer bezeichnete die Angaben der Angeklagten als
Uebertreibungen. Der Ankläger meinte, die Angeklagten ſchienen

Staatsſtreich-Erinnernngen.
Es war am 5. Mai 1789, als in Verſailles die Reichsſtände

uſammentraten. Die wahnſinnige Verſchwendungsſucht desPofes die völlige der Finanzen trieben Frankreich
unguſhal ſam dem völligen Bankrott entgegen. Bereits hatte
nach dem Fall des Erzbiſchofs von Brienne am 25. Aug. 1788
die Zahlung der Staatsrenten eingeſtellt werden müſſen. Die
Einberufung der Reichsſtände zur Erſchließung neuer Steuer
quellen war zum einzigen V ittel für die Regierung, zur
letzten Rettung für den Thron der Capets geworden. Es hatten
ſie gleich dringlich das Parlament und die Pairs am 13. Juli
s die Stände der Dauphine in der Verſammlung zu
Vizille, die Geiſtlichkeit in der n zu Paris gefordert.

Die Reichsſtände ſollten neue Geldmittel ſcha en. dem zer
törten Staatskredit Frankreichs wieder eine feſte Baſis ver-hen das waren die alleinigen Aufgaben, zu denen ſie der
Hof auserſehen hatte. Um den dritten Stand, die breite Maſſe
des Bürgertums, für die verlangte Schröpfung günſtig zu
timmen, hatle man ihm die doppeite Anzahl Vertreter wie dem

Adel und der Geiſtlichkeit zugeſtanden, man war n eneigt,
ihm nötigenfalls gewiſſe beſcheidene Reformen, die tilderun
allzu drückender erwaltungsmaßnahmen zu gewähren do
an eine ernſtliche Einſchränkung der Prärogative (Vorrechte
der Krone und der Standesvorrechte dachten Jeder el of
noch die bevorrechteten Siände. ie Thronrede, mi g er
der König die Reichsſtände eröffnete, beſtand nur ilt e
über die Geldnot des Landes und die Gärung im Vo
fehlte jeder Hinweis auf irgendwelche Reformen; um hin
Ucher verkündete der Großſiegelbewahrer Barentin die ſicht
des Hoſes, indem er in der Eröffnunysſitzung erklärte:

Damit, daß Se. Mafeſtät dem zahlreichſten unter den dreiStänden, auf dem yaupiſachlich die Laſt der et
Abgaben liegt, eine doppelte Vertretun gewährt, l ſie
keineswegs die Form der früheren Beratungen gean ert.

Wenn auch die Abſtimmung nach Köpfen, inſofern ſie r
ein einziges Reſultat liefert, den Vorkeil zu ha eint,
daß ſie den allgeme nen Wunſch beſſer erkennen läßt, ſo iſt
es doch der Wille des Königs, daß dieſe neue m r

mit ſreſer Uebereinſtimmung der Reichsſtände und mit Ge
nehmigung Sr. Majeſtät in Wirkſamkeit treten kann.

Die Regierung war zwar, ſoweit Steuern und r
Betracht kamen, de en hen der Nlels r

te, hierdurch das Beſtehendcheſt v ihr Steuerprivilegier zu brechen; J wollte
ſie bei der Beratung poh tiſcher Reformen die ſe W
nach Ständegruppen aufrecht erhalken, damit die „Neuerungs

ſucht des drillen Standes durch Adel und Geiſilichkeit gelähmt
werde. Die Reichsſtände ſollten nach den r en Hofes
lediglich als bloße Steuerbewilligungsmaſchine fungieren.

Die Haltung der Vertreter des dritten Standes v n 7
dieſe überklugen Berechnungen. Sie beſtanden auf der Ab-
ſtimmung nach Köpſen und konſtituerten ſich am 17. Juni 1789
auf Sièyes Antrag ſelbſtändig als Nationalverſamm. ung, in-
dem ſie zugleich den Beſchluß faßten, daß nur die Nationa
verſammlüng das Recht habe, Steuern zu bewilligen, daß aber
die eingeführten Stenern bis e dem Tage fortveſtehen ſollten,
an dem die Nationa'verſamm m werde. Die Re
gierung antwortete mit einem Gewaltſtreich; ſie ließ am
20. Juni den Sitzungsſaal ſchließen und mit Militär beſetzen.
Die Nationalverſammlung hielt ihre S. tzungen im Ballhauſe
ab und ſchwor, bis zur Durchſetzung einer Verfaſſung nicht
ause'nander zu gehen. Der König darauf am 23. Jum
die Reichsſtände auf; die Na iong. verſammlung ignorierke den
Auflöſungsbefehl und ſetzte auf Mirabeaus Antrag ihre Sitzun-
gen fort. Nun griff die Regierung zum Staatsſtreich. Sie
zog Truppen um Paris und Verſailles zuſammen, und als
am 11. Juli 30 000 Mann Paris umſchloſſen hielten und
weitere 20 000 auf Paris marſchierten, da entließ der König
das Miniſterium Necker und riß ein noch reaktionäreres.
Die Folge war der Aufſtand des Pariſer Volkes am 13. und
14. Juli, der zur Erſtürmung der Baſtille führte und der Herr
ſchaft der Capebenger in Fran'reich den erſten Schlag verſetzte.

m Morgen des 15. Juli erſchien der König als Bittendervor der Kationaverſammlung, deren Adreſſen er noch in den
letzten Tagen höhniſch ignoriert hatte. Ohne Bedeckung und
ſtehend flehte er:

Das Haupt der Nation kommt vertrauensvoll in die
Mitte ihrer Repräſentanten, um ihnen ſeinen Kummer über
die unruhige Haupſſtadt zu bekunden und Sie um Rat zu
fragen. Man hat e nen ungerechten Argwohn in Jhren Ge-
mütern erregt, doch wer meinen Charakter kennt, wird
e h Gerüchten nicht ghauben. Ich bin eins mit deration; ich vertraue mich Ihnen an. Heifen Sie mir, das
Wohl des Staates zu ſichern: ich erwarte das von der Na-
tionalverſammlung. Jch baue auf die Liebe und Treue
meiner Untertanen, und ich habe den Truppen befohlen, ſichvon Paris und Verſailles zürückzugiehen.

Das Schickſal des W aber war entſchieden. Louis
Capet haärle mit ſeinem Staatsſtreich den Weg zum Schafott
beſchritten.

Der Baſtilleſturm drängie die Revolution in eine neue Rich-
tung. Den geknechteten Bauern gab er das Signal zum

Niederbrennen der adligen Schlöſſer und Zwingburgen. Faſt
überall griffen die Bauern zur Selbſtwehr. Die ſtolzen Herren
ſitze des übermütigen Adels, die reichen Klöſter und Höſe der
Geiſtlichkeit gingen in Flammen auf. Wochenlang l der
Himmel über Frankreichs Provinzen vom roten Widerſchein

in denen de verfaulte feudale Herrlichkeit
verſank. Zugleich aber ſtärkte der 14. Juli die Kraft desrevolutionären Volkes von Paris und drängte die Parteien
weiter nach links. Drittens aber gab er der Autorität des
Königs, ſeiner Beliebtheit bei der Vo ksmaſſe den erſten ent
ſcheidenden Bei ſeinem Regierungsantritt hatte man
Ludwig VXI. den „Heißerſehnten“, den „Vielgeliebten“ ge-nannt, und ihn bis zur Auflöſung der Reichsſtände in allen

Pareien verehrt. Selbſt ein Marat nannte ihn: „Unſeren
guten König“. Nun wich der Bann der kindlichen Verehrung,
der gläubigen Abgötterei:
der Zug des Pariſer Volkes na i dem„Oberbäcker“, wie man nun ſchon dem „Vielgeliebten“ nannte
Brot zu holen, und ihn zwecks beſſerer Beaurſſichtigumg nach
Paris zu ſchleppen.

Die Geſchichte wiederholt ſich nicht, wenigſtens nicht in allen
Einzelheiten; aber ſie bietet wertvolles Material zur Beurtei-
lung kritiſcher Situalionen und ihrer Folgen. Wie einſt Louis
Capet, hat nun auch Nikolaus Romanow, dem eine nicht von
bezahlten Lobhudlern geſchriebene Geſchichte einſt den Beinamen
der Blutige“ nicht vorenthalten wird, n Wort und die Ver-ging gebrochen und in der en eine kleinen dynaſtiſchen

Eigenintereſſen retten zu können, die Reichsduma augelöſt.
Wir wiſſen nicht, was die Duma unternehmen wird, ob ſie dem
zariſtiſchen Staatsſtreich trotzen, ob ſie ſich anderswo verſam
meln, ob ſie die Auflöſung der Dung als Wort- und Ver-
faſſungsbruch brandmarken und das Volk zum Widerſtande auf
rufen wird; wir wiſſen auch nicht, ob die ruſſiſchen Bauern,
wie einſt die ſranzöſiſchen,
Gutshöfe in Maſſen niederbrennen werden. as aber wiſſen
wir, daß der neueſte brulale Akt des Zarismus die Revolution
nicht erſticken, daß er ihren Fortſchriſt nicht hemmen wird.
Der zugleich niederträchtige und ein ältige Schritt des von allen
guten Göttern verlaſſenen Zaren wird nur die revolutionären
Hräfte des Volkes noch mehr enifeſſein; er wird nur den radi
kalen Parejen ein noch ſtärkeres Uebergewicht verſchaſſen; er
wird die Bauern vollends in die revolulionären Kampfreihen
treiben. Nikolaus Romanow hat ſeinen Untkergang beſiegelt.Schon mit dem Blutſonntag des 22. r 1905 Jat er den
Weg zum Schafott betreten; nun et er weiter von Etappe
zu Etappe, der Nachföger Karl Stuarts und Louis Capets.

7 J

der Feuersbrünſte,

Verſailles, um von

ſie dem Solidaritätsbruch obiger Wirte

Es ſoll den Gaſt
wirten, welche den Bierbezug wechſeln wollen, ſofort Gelegenheit ge
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etwas ſehr anſpruchsvolle Menſchen undbeantragte je 15 Geldſtrafe gegen 9 An hen Das
ericht erkannte an, daß die Beſcherden woht berechtigt ſein

mögen, jedoch wäre für die Angeklagten kein ausreichender
Grund zum unberechtigten
vorhanden geweſen.

Wir berichteten am Freitage über eine „prinzliche Anſpruchs-loſigkeit“ und wieſen darauf hin, daß ein ſche weiſer Groß-

Jnduſtrieller ſich erboten hatte, während der Kaiſermanöver
einen preußiſchen Prinzen in ſeiner glänzend eingerichteten Villa
Quartier zu geben. Wir erſparen es uns, die verlangten
Salons, Schlaf-, Ankleide- und Badezimmer hier nochmals
aufzuführen. Wollen aber erwähnen, daß das Quartier jeden

lls nicht ſalonmäßig genug befunden und abgelehnt wurde.
unſere Leſer mögen aber dem Prinzen ein

mal das „anſpruchsvolle Ehepaar gegenüberſtellen und ſie
werden dann gewiß einſehen, daß wir in der beſten der Welten-
leben und die Kompottſchüſſel der Arbeiter gefüllt iſt.

Weitere „Pfründen“ für Militäranwärter.
Der Magiſtrat von Artern ſucht für 730 Mk. Gehalt und

Wohnungsgeld einen Feldhüter; Hecklingen einen Schul
diener für 720 Mk. bei freier Wohnung, Heizung und Be
leuchtung, der Magiſtrat von Möckern, Kreis Jerichow, einen
Polizeidiener für 900 Mk., Dienſtwohnung und Kleidergeld,
u prshanf en einen Gehilfen der Kreisſparkaſſe für

T.

Es liegt zwar nicht der allermindeſte Grund vor, dedie zwölf Jahre beim Militär gedient, ihre Kraft alſo em
allgemeinen Produktionsprozeß entzogen haben, dafür noch eine
beſondere Prämie zu bewilligen, indem man ihnen Lebens-
ſtellungen als Beamten garantiert. Und welche Nachteile aus
dem Militäranwärterſyſtem für unſer Polizei und Verwaltungs
weſen entſpringen darüber wiſſen die Verwaltungen und das
Publikum lange Lieder zu ſingen. Aber wenn denn nun einmaldie feſte Lebensſtellung als Lockmittel für das Verharren im

Kaſernendienſt angewendet werden ſoll, dann dürfte man nicht
mit Stellen kommen, die 700 bis 900 Mk. einbringen.

Wieviel beträgt die Fahrkartenſteuner
Vom 1. Auguſt ſind nur r vierter Klaſſe ſteuerfrei

und außer den Militär Fahrkarten ſolche Fahrkarten dritter
Klaſſe, die weniger als 60 Pfg. koſten. ie Stempelſteuer
beträgt in dritter Klaſſe

für Fahrkarten von 60 Sie bis 2 Mk. 5 Pfg.

übe e2 ber 2 M2 5 19 20v 10 20 40 Ie. nv l 4 30 40 90 Ce

50 200Für Fahrkarten zweiter e iſt die Steuer doppelt ſo hoch,
für Karten erſter Klaſſe vierfach ſo hoch. Die Reichsverdroſſen
heit über die neueſte preußiſch deutſche Kulturerrungenſchaft wird
um das zehnfache ſteigen, vielleicht ſogar ums elffache.

Achtung, Tapezierer!
Bei der Firma Eichmann ſind infolge Maßregelung eines

Kollegen Differenzen ausgebrochen, desgleichen bei der FirmaPöhricht, Kl. Klausſtraße et gleich

Jm Volkspark findet morgen abend 8 Uhr großes Freikonzert der verſtärkten Schröderſchen Kapelle ſtatt. Auch für

dieſen Abend iſt ein exquiſites Programm vorgeſehen.
Ju der Bibllothek des Sozial demokratiſchen Vereins

wurden im Laufe des Monats Juli ausgegeben 97 und zurück
egeben 81 Bücher. Von den ausgeliehenen Büchern waren 19

rtei- und politiſche Schriften, 32 Werke wiſſenſchaſtlichen Jn
halts und 46 Bände Unterhaltungsliteratur.
Neu e wurden: Kaufmann, Lohn undArbeits verhältniſſe genoſſenſchaftlicher Angeſtellter und Arbeiter;

Mar Nordau, Konventionelle Lügen (Geſchenkt von Genoſſen
John) Dr. Zell, Streifzüge durch die Tierwelt; Kosmos,debeean 1906 1. Band Huet, We Strohflinten

eue elt 10902, ahrer Jakob 1905; Bertavon Suttner, Marthas Lieder (Waffen nieder 2. Teil)
Freie Stunde, 1905 1. und 2. Band, 1906 1. Band.

Achtung, Tiſchler! Heute legten fünf Tiſchler bei dem
Tiſchlermeiſter K. Reiwand, Friedrichſtraße, wegen ausge
brochenen Differenzen die Arbeit nieder.

Die Beerdigung des Genoſſen Jarowski in ent
gegen dem ausdrücklichen Wunſche des Verſtorbenen vor ſich
gegangen. Die Angehörigen, die ſich ſelbſt um einen von den
organiſierten Arbeitern zu ſtellenden Redner bemüht hatten,
eigten nicht die Energie, die im Diakoniſſenhauſe übliche Ein-ſeonung durch den Hausgeiſtlichen dankend abzulehnen. Da

durch entfiel für die erſchienenen Kollegen und Genoſſen die
Verpflichtung, ihrerſeits Nachrufe zu widmen. Geſchah es
ſeitens der Kollegen trotzdem, ſo doch mit dem ehrlichen Be
dauern, daß das Begräbnis nicht im Sinne des Verſtorbenen
war. Dem Zuge folgte eine Anzahl Leidtragender. Trotz
dieſes Mißklanges wird Jarowski in gutem Angedenken ge-
halten werden.

Der Arbeiter Sänger Bund der Fvin Sachſen
und Anhalt oder vielmehr der dritte Bezirk desſelben hielt
am geſtrigen Sonntag im Volkspark ein Jnſtrumental und
Geſangs Konzert ab, bei dem weit über hundert Sänger und
die Schröderſche Kapelle mitwirkten. Sagen e nahmen
an dem Feſte teil: Freie Sänger, Halle. Sängerchor, Den
Geſang- Abteilung des Arbeiter-Bildungs-Vereins, Halle,ſcher Geſangverein, Halle, Geſangverein Wörmlitz und Ge-
miſchter Chor des Arbeiter Bildungs Vereins, lle. Als
Dirigent fungierte mit gutem Geſchick Herr uſiklehrer
Zimmer. Das aus etwa 30 Nummern beſtehende Programm
wickelte ſich erakt ab. Die großen Chöre klangen friſch und
verrieten gute Schulung. Der große Chorgeſang hat ſich in
der letzten Zeit im ArbeiterSängerBund recht gut entwickelt.
Man iſt ganz davon abgekommen auf Sängerfeſten anders alsin großen Chören zu ſingen. Dadurch wird die Leiſtungs
fähigkeit des Bundes n enorm e zurt und bei Mit-
wirkenden wie Hörern die Luſt am Geſang gefördert. Etwa
4000 bis 5000 Hörer dürften ſich eingefunden haben, die mit
Jntereſſe den Darbietungen folgten.

Ein Vokal- und Jnſtrumental-Konzert, ausgefpert
von dem rn er s Gutenberg und demBuchdrucker-Orcheſter-Verein, fand am Sonuvabend
abend im Volksyark ſtatt. Jn Anbetracht der guten Witterung
war der Garten ſehr gut beſetzt. Die Vokal-, ſowie Jnſtru-
mental Nummern beider Vereine wurden mit großem, wohl
verdienten Beifall aufgenommen. Vom Orcheſter Verein mußte
ein niedliches Piecolo Flötenduett mit Orcheſterbegleitung
da capo geſpielt werden. Der Geſangverein Wien bergeegarn
eine Vorträge mit der wirkungsvollen Wiedergabe von Mozarts
rieſterchor ans der Zauberflöte, allerdings mit anderem Tert

unterlegt i Ppete e e v wigreſ gen heit de
eujermannsliedes aus dem liegenden nder von Wagnerſt annerchor. Der ganze Abend bat eine Fülle muſikaliſchen

eut

Genſeßens und war auch noch in anderer Hinſicht intereſſant:
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und kultivierten engherzigen Kaſtengeiſt. Sonn
abend Konzert im Volkspark zeigte nichts von engeiſt, im

egenteil ſich die Jünger der „ſchwar unſt“1 in de Be der A gekreinheit geſtellt. Und ſo ſoll es

immer bleiben.

Beim Baden ertrunke in a Saalkreisder Maler Gräfedünkel aus Se i Cuſtrena (Saalkreie)

die königl. Nervenheilanſtalt überführt wurdeSonden der a er Guſtav Se ängererZu machten ſi Zeichen geiſtiger Geſtörtheit bei ihm be

rkbar.
Ein erſchütternder Unglücksfall trug ſich am Sonnabend gegen 3 Uhr hatte in e Der Monteur

ermann Koch, in le wohnend, war von der hieſigenaneſeſel Jod r r rAufſtellu
ſchweren

ng eines von der Firma gelieferten 450 Zentner
eſſels tätig zu ſein. Beim Transport durch die

Straßen brach plötzlich das rechte Vorderrad des Wagens in
das Erdreich ein, der Wagen ſchwankte und der ſchwere Keſſel
ſret auf den Unglücklichen, der neben dem Zu einherging,
hn unter ſich begrabend. Eine Witwe mit vier Kindern trauert

um den kaum 39 jährigen Mann.
Einbrecher ſuchten in der Nacht zum Sonnabend einen

Obſtladen in der Delitzſcherſtraße n Es ſiel a jedoch
inur einiges Kleingeld zir Beute. n Einbruchsverſuch in ein

neben dem Obſtladen liegendes Herrengarderobe Geſchäft miß-lang. Von den Tätern hl jede Spur.

Roheitsakt. Ein Fleiſcherlehrling brachte in der oberen
Steinſtraße einem Hunde mit ſeinem Meſſer einen tiefen Schnitt
über das Kreuz bei. Der Name des Zrn gen wurde feſtgeſtellt.
Der Hund mußte nach Anlegung eines Notverbandes auf der
Fenerwehrhauptwache nach der Tierklinik gebracht werden.

Schlägerei. Auf einem Felde am Kanenger Wege gerieten
t Arbeiter in Streit, in deſſen Verlauf der eine mehrere
laffende Wunden durch Schläge mit einem Senſengeſtell davon

trug. Der Verletzte mußte mit dem Krankenwagen der Klinik
zugeführt werden.

Erſchofſſen hat ſich geſtern abend 7 Uhr in ſeiner
Hirtenſtraße 3, der Kernmacher G. während der Ab
weſenheit ſeiner W Was die Urſache des Selbſtmordes iſt,
konnte bisher nicht feſtgellt werden.

Zu dem bevorſtehenden Scharfſchießen des hieſigen
Artillerie Regiments wird folgendes bekannt gemacht: Am
Sonnabend, den 4. Auguſt, findet in der Mittagszeit Scharf-
ſchießen des Feldartillerie- Regiments Nr. 75 in dem Gelände
wiſchen den Ortſchaften Stumsdorf-RiedaBrachſtedt-Oppin-
ranitz-TornauBergſchenke-Kütten und Stumsdorf mit der

allgemeinen Schußrichtung auf Bergſchenke ſtatt. Gefährdet
iſt das Gelände innerhalb der vorgenannten Ortſchaften die
Straße Rieda-Brachſtedt-OppinTornan bleibt für den Verkehr
frei. Die in das gefährdete Gelände führenden Wege werden
von 11 bis 1 Uhr durch Poſten geſperrt ſein. Wenn die Sol-
daten das von dem Zivilpack bezahlte Pulver verknallen, hat
eben jeder Verkehr zu unterbleiben.

Kohlenproduktion des e Halleim 1. r r 1906. (Die eingeklammerten Ziffern beziehen
ich auf die gleiche Zeit des Vorjahres.) Steinkohle: Zahl der
etriebenen Werke 1 (1), Förderung 5474 (3076), Tonnen, Selbſt

verbrauch 816 (736), Abſatz 4425 (2493) Tonnen, Geſamtbeleg-
ſchaft 32 (30). Braunkohle: Zahl der betriebenen Werke 254
(258), Förderung 17239857 (16 289 113) Tonnen, Selbſtverbrauch
3 605 636 (3 341 560) Tonnen, Abſotz 13 607 439 (12 883 697) Tonnen,
Geſamtbelegſchaft 33 563 (34 778).

Wie ſich die Profite der HalleHettſtedter Eiſenbahn
geſellſchaft fortgeſetzt vermehren, ſieht man auch wieder
an der Juni- Abrechnung der Geſellſchaft, welche folgende Ziffern
aufweiſt: Perſonen Verkehr 27218.64 Mark (im Jnni 1905
24 482.07 Mk.), Güter-Verkehr 44552.05. (33 122.63) Mk. ſonſtige
Einnahmen 1058.20 (967.33) Mk., zuſammen 72828.71 (58 572.03)
Mark. Jm, Monat Juni 1906 ſind die Einnahmen mithin um
14 256.68 Mk. höher als im gleichen Monat des Vorjahres.

Apollo Theater. Das Metropol-Enſemble ſetzte
am Sonnabend abend ſein Geſamtſpiel mit dem preisgekrönten
Luſtſpiel Heinrich Heine fort. Wenn,es die Aufgabe eines
Luſtſpiels iſt, die Beſucher in erſter Linie zu beluſtigen, dann
muß man zugeſtehen, daß dieſer Aufgabe das niedliche Werkchen
durchaus gerecht wird. Ein Zeitabſchnitt des jugendlichen Heine,
in dem er es durch die Gewalt ſeiner Poeſie und die Unfähig-
keit, als Kaufmann zu exiſtieren, bei ſeinem Onkel durchſetzt, daß
er ſtudieren darf, iſt in geſchickter Weiſe, durch Einflechtung zahl-
reicher Gedichtchen, z dem Luſtſpiel verarbeitet worden. Die
Bühnenwirkſamkeit iſt unbeſtreitbar, und da auch die geſchilderten
Charaktere ein ſprechendes Bild des Lebens in Hamburger
israelitiſchen Handelskreiſen geben, kann man den weiteren
Aufführungen nur guten Erfolg wünſchen. Die Darſtellung
ſchien uns die beſte zu ſein, die das Enſemble bis jetzt geboten
hat. Die ausgeſprochen jüdiſchen Typen können kaum beſſer
dargeſtellt werden. Namentlich verdiente Herr Direktor Samſt
für ſeinen Hühneraugenoperateur Hirſch vollauf die lebhafte An-
erkennung. Auch Fr. Emma Samſt und Herr Brieſe zeigten inihrem Zuſammenſpiel als Nichte Mathilde und Harry d eine
künſtleriſche Leiſtung erſten Ranges. Dem Luſtſpiel folgte die
übermütige Parodie Alt-Heidelberg, die ebenfalls vorzüg-
lich dargeſtellt wurde. Jedem Lachluſtigen kann ein Beſuch des
Apollo nur empfohlen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeit. 30. Juli. (E. B.) Die Polizeimaßnahmen aus

Anlaß der gegenwärtigen Ausſperrungen und Streiks
gehen bald über die Hutſchnur. Wenn die Polizei nun ein
mal ihre Aufgabe darin erblickt, zum „Schutze“ der aus
ſperrenden Fabrikanten und Arbeitgeber und der „nützlichen
ſtaatserhaltenden Elemente“, der Arbeitswilligen, tage- und
wochenlang eine Anzahl Beamte auf gewiſſe Straßen zupoſtieren, b mag man das noch hingehen laſſen, trotzdem auch

das ſchon unſeres Erachtens nicht recht iſt. Wenn aber dieſe
Beamten Straßenpaſſanten anhalten und ſie hindern wollen,
jene Straßen und Straßenteile zu begehen, ſo überſchreitet ſie
einfach damit ihre Befugnis. So iſt z. B. ein Lithograph,
der mit zu den Ausgeſperrten der Krotoſchinſchen Fabrik gehörte, ſeit einigen Wogen aber in einer anderen Werkſtatt in

Arbeit ſteht, wiederholt angehalten, wenn er die Weißenfelſer
ſtraße entlang geht. Der Mann muß dort zur Arbeit und
von der Arbeit wieder nach Hauſe gehen, und trotzdem er das
dem einen Beamten geſagt hat, iſt er wieder von einem anderen
Beamten angehalten worden.

Der Lithograph geht die Straße allerdings faſt zu derſelben
Zeit, wenn die Arbeitswilligen der Firma Krotoſchin die Straße
paſfieren, das iſt aber nicht etwa abſichtlich ſo gemacht, ſondern
kommt daher, daß die Lithographen gleiche Arbeitszeit haben.
Aber wenn das auch nicht der Fall wäre, die Polizei hat
kein Recht, ihn zu hindern, wenn er ruhig ſeines Weges
eht. Es wird ja nun zwar angenommen, daß ſich durch ſeinGehen die Herren Arbeitswilligen beläſtigt fühlen könnten;

wäre dem aber auch ſo, auch dann kann feinen Menſchen ver-

wehrt werden, auf öffentlichen Straßen zu gehen. Das
Kammergericht, die höchſte Juſtanz für dieſe Sache inPreußen, ägt in einem Urteil vom 5. März dieſes Jahres u. a.

Das Berufungsurteil meint, die polizeiliche Aufforderung
an die Streikpoſten, ſich zu entfernen, babe die Aufrecht-
erhaltung der Bequemlichkeit auf der Straße bezweckt, da es

wird den iſiertenet e iſolierten Bann Karwurf

in ei Kant'ne d Alkohol te e eNker a
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den Arbeitswilligen noenehm ge ſen ſel auf ihrem Wegevon und zur Geeneege von roten beobachtet c
werden, und da ſie betrat n, es könnten „ſpäter“wa See ge verübt den. Dies iſt recht unzu
treffend. er nd Au derung muß ein verkehrs

eilicher ſein. Der Beamte muß die rergr
aß durch die Handlung, die er verbietet, die Si

Bequemlichkeit des Straßenverkehrs geſtört oder
ird oder daß dieſe Gefahr unmittelbar eporz; ſtehe &ert

iie rdnung muß obij u dienen, del Shate aufrecht zu erhalte

Beſorgnis vor in Zukunft irgendwo eintretenden Gewalt-
tätigkeiten kann die Aufforderung nicht rechtfertigen. (Urt. 1
S. 66/06 v. 5. März 1906).

Nach dieſem Urteil ſteht alſo feſt, daß das Fortweiſen der
der ruhig ihre Straße gehenden Perſonen zu Unrecht erfolgt
iſt, und die Betreffenden tun gut, wenn ſie ſich unverzüglich
beſchwerdeführend an die höheren Jnſtanzen der Polizei
beamten wenden. Hilft auch das nicht, dann muß man es
eben auf eine Anklage ankommen laſſen, damit gerichtsſeitig
der Polizei bewieſen wird, daß auch ſie nicht ſchalten und
walten kann, wie ſie will.

Wie in der Weißenfelſerſtraße, ſo geht es auch auf dem
Schützenplatze. Dort arbeiten bekannntlich jetzt die arbeits
willigen Zimmerer und andere Leute, um zum Schützenfeſt
die Buden herzurichten. Einem ſtreikenden Zimmerer wurde
darauf hier von einem Polizeibeamten bedeutet, daß die
Streikenden nicht nur den Schützenplatz ſondern auch die da
hin führenden Straßen nicht begehen dürften. Dann iſt der
Schützenplatz jetzt den Tag über von Poliziſten beſetzt, die
niemand mehr über den Platz gehen laſſen. Daraus ergeben
ſich jetzt die verſchiedenſten Dinge. Um den Schützenplatz her
um liegen mehrere Fabriken, deren Arbeiter mittags und

und Bequemlichkeit a

abends ſonſt immer über den Schützenplatz gehen konnten,
ſelbſt während der Zeit, wo der Budenbau vor ſich ging, und
das um ſo mehr, als ja auch hier zu derſelben Zeit gerade die
Arbeit ruhte. Jn dieſem Jahr iſt nun allen Arbeitern
das Gehen über den Platz verboten. Wollen andere Leute,
die ihrer Kleidung nach nicht Arbeiter ſind, darüber gehen, ſo
wendet, wie beobachtet iſt, niemand dagegen etwas ein. Man
kann alſo annehmen, daß wieder mit Rückſicht auf bie Arbeits
willigen das Betreten des Platzes Arbeitern inhibiert
wird.

Das ſollen ſich alle Arbeiter merken, wenn vom Sonn
tag, den 5. Tr ab das Vogelſchießen beginnt, dann
ſollen ſich alle Arbeiter 79 zu gut halten,den a zu betreten. Mögen die Schützen und
ihr Anhang das VBogelſchließen allein abhalten mögen die
Reſtaurateure die auf den Schützenplatz gehen, erkennen, daß
die Arbeiterſchaft ſich nicht in Buden ſetzen will, die von Ar
beitswilligen hergeſtellt ſind. Wenn jetzt alle Arbeiter
und ihre Frauen zeigen, daß ſie ſich als Arbeiterklaſſefühlen und dewerhypregetd handeln, dann werden Zimmer-

meiſter, Schützen und Behörde erkennen, daß der Arbeiter ſich
nicht alles bieten läßt.

Am kommenden Freitag findet öffentliche Verſammlung
ſtatt, die dazu Stellung nimmt.

Kommt alle in dieſe Verſammlung.
Fabrikarbeiter und Arbeiterinnen,. Am Diens

tag, den 31. Juli, abends 8 Uhr, findet in Kämpfes Reſtau
raut eine Verſammlung ſtatt, in der der Gauleiter Groß
mann aus Magdeburg ſpricht. Kommt alle in dieſe Verſamm
lung, denn Euere Lage und Euer geringer Verdienſt verlangen
mit Notwendigkeit, daß s Euch einmal ordentlich um die
Verhältniſſe kümmert. Alſo, Dienstag, alle in die Verfamm-
lung. Regt Euere Arbeitskollegen und Kolleginnen an und
bringt ſie mit.

Zeitz, 30. Juli. (E. B) Arbeitswilligenſuche! Der
Mitteldeutſche Arbeitsnachweis enthält folgendes Jnſerat:

„Brauchbare Zimmergeſellen (nicht organiſierte) ſtellen für
dauernde St haftigung ein Die vereinigten Zimmermeiſter in
Zeis, Auskunft erteilt B. Dietzmann, Zimmermeiſter.“

Herr Dietzmann und ſeine Auftraggeber werden lange warten
müſſen, ehe ſie ſolche Zimmerer finden, die ihren Kollegen in
den Rücken fallen. Auswärtige werden n nicht zu haben
ſein, nicht einmal „nicht organiſierte“. Die Löhne, die die Zeitzer
Meiſter zu zahlen pflegen, a niemand an, höchſtens, daß in
Zeitz dafür noch Leute zu finden ſind, die die Organiſation nicht
mehr aufnimmt. Die Arbeit auf dem Schützenplatz beim
Budenbau wird jetzt gemacht von den Meiſtern und Architekten
ſelbſt mit Hilfe der Lehrlinge, einiger Tagelöhner und einiger
Geſellen, die nicht organiſiert ſind. Dieſe Arbeit iſt aber auch
die leichteſte und erfordert keine befähigten Geſellen. Anders
ſieht es beim Hausbau aus, der jetzt zurückgeſtellt iſt. Wahr
ſcheinlich müſſen die Meiſter da noch andere Saiten aufziehen.

Bemerkenswert iſt, daß die Meiſter „nicht organiſierte“ Ge
ſellen ſuchen. Sie, die ſelbſt organiſiert ſind und durch ihre
Hrganiſation Beſchlüſſe faſſen, ſie wollen die Organſſation der
Geſellen nicht dulden. Für die Folge werden ſie aber noch froh
ſein, wenn ſie Organiſierte bekommen. Einmal werden auch
die Zimmermeiſter auf ihren Herrenſtandpunkt verzichten müſſen.
Ein Zimmermeiſter ſoll ſich ſogar geäußert haben, daß er es
ein Jahr aushalte, es ſei aber fraglich, ob die „Lumpſe“ ein
Jahr aushalten. Wir werden uns um die Sache noch näher
bekümmern und dann den Namen dieſes Meiſters bekannt
geben. Vorfehen mag er ſich aber, daß es ihm nicht auch noch
mal anders geht. Es hat ſchon mancher den Großen geſpieltund mit dem Gelde herumgeworfen, der zuletzt no froh war,
wieder in die Reihe der „Lumpſe“ zurückkehren zu können. Hoch
mut kommt vor den Fall!

Gaumnitz, 27. Juli. (Eig. Ber.) Sie wiſſen ſich was,
die Herren Arbeitswilligen! Seitdem das Gericht ſich
ihrer mit beſonderer Fürſorge annimmt, kennt die Unverſchämt
heit ihres Auftretens kaum noch eine Grenze, wie ja auch ver
hätſchelte Mutterſöhnchen ihrer J keit keinen
anlegen. So ging Ende voriger Woche ein hieſiger Streik
brecher betrunken zur Grube und beläſtigte ſchon unterwegs,
dann auch auf der Grube ſolche Kameraden, die geſtreikt hatten.

Er kam aber an die Unrechten, und es iſt 2 gehörig „Magenommen“ worden. Uebrigens iſt es gar nicht dulaſſt
datrunkene Leute unterirdiſche Grubenarbeit verrichten dluen.

Auch der Arbeitswillige, Kriegervereinler und Arbeiter Aus
ſchuß“ Mitglied Albert Meineck hat am Sonntag und am
Montag krakehlt. Am Montag ſchlug er in der Leuteſtube derSchädegrube den Arbeiter Oertel. Bann meldete er ſich beim

Oberſteiger mit den Worten, er müſſe nach Hauſe und zum
z gehen, daß ſich a heißes Blut beruhige. Zur
Abkühlung ſolchen heißen Blutes dienen beſſer andere Mittel,
von denen auch dem Meineck gegenliber Anwendung zu machen
wäre.

Naumbutg, 30. Juli. Gehorſamsverweigerung!irre non e rer n Un e.hor am Dieſer Delikte ſollen ſich fünf Kanoniere ſchuldig
emacht haben, die bei der 5. Batterie des Artillerieregiments
r. 55 in Naumburg dienen. Vor dem Kriegsgericht der

33. Diviſion ha ten ſie ß deswegen e verantworſen. Aus
der Derhandbins ergab ſich, daß ngeklagten, als ſich ihr
Truppenleil am 20. Mat auf dem Truppenübungs-
plaß Altengrabow befand, am Sonnſag, den 20. Mai,

er Palrowuillenſührer,
oſſfizier. Saunſiegel, veranlaßt ſah, einzugre fen. Er will

e 4 4 ne er a 4

Serben eher

der bedroht

eit
ie

ſo

Z. 2272



e

ondere den Kanonier Milda haben Mich e dreimal r
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re wurde er verhafet. Er ſoll ſich r nun (osgeriſſen
aben und fortgelaufen ſein. Jn einer Offigiersbarace wurdeer wieder eingeholt und feſtgenommen. Bei dem weiteren
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bat e bin z a a weitere7r e un ein egangen.Je Verhaftung er nicht wider etzt. ofe cchonlere
Trützſchler, Töpel und Hohnſtein ſollen in einem KnäuelSoldaten benden haben, aus dem auf re mit Stei
ven geworfen wurde. Als die Verfolgung aufgenommen wurde,
konnte man nur einen Kanonier feſtnehmen, der a
der zwei anderen nannte. Alle drei beſtreiten aber, daß ſie
53 n dem Knäuel befunden haben. ie wollien vielmehr

auf dem Platz geſtanden haben und durch ſliehende Ka
meraden mit riſſen ſein. 72 in der Verhandlung konnte
keinem Kanower nachgewieſen werden, daß er geworfen hat.
Die Anklage deswegen war auch ſchon in der Vorunterfuchungr alen um Termin waren 13 8 en geladen. Das
Urteil lautet auf neun Monate efangnis für
Mia vier Monate Geängnis für Trützſcher, drei Monate Jan s für Töpel, zwei Monate Ge ignis für Hohn
ſtein vier Wochen ſtrengen Arreſt für Hohlweg.

undDieſe Urteile werden wieder dazu beitragen, die LuſtLiebe zum Militärdienſt zu erhöhen. Man bedente Soldaten,
die ſich in ſeuchifröhlicher Stimmung befanden, laſſen ſich zu
unüberteg en Aeußerungen h, nrerßen, die von den „Vorgeſetzten“
al verſtanden werden. Der e'ne der Angeklagten, Mildentk, kann, nachdem er verfolgt wurde, vor rin nicht
weiter und bricht zuſammen aber die Anflage legt ihm trotz
dem Widerſtand zur Laſt. Eins aber gibt zum Nachdenken
Anlaß, das ungaufgeklärte Werfen mit Steinen nach den Unter

n. ann hier nur vermuten, aber man geht viel
leicht nicht fehl, wenn man annimmt, die Soldaten haben ihren
Groll gegen die Um jere, der aus allerlei Gründen her
vo n e kann dieſe Weiſe zum Ausdruck gebraxht.Und das iſt ſchließlich z nnd r das Leben auf dem
Truppenübungsplatz in Altengrabow.

Streckan, 30. Juli. Der Kreistag des Wahlkreiſes
Zeitz-Weißenfels-Namburg fand am Sonnabend im Gaſthof
Glück auf ſtatt. Es waren 73 gee7 und Beauftragte er
ſchienen. Beſchloſſen wurde die Erhöhung des Bei-
trages von 20 auf 25 epnig, Als Delegierte en Partei-
tag nach Mannheim wurden Leopoldt und Schnabrich
ewählt. Der bisherige h r r und der Haupt-Vier wurden mit er ajorität wiedergewählt. Die Ge

ſchäftsberichte ſollen fernerhin in Broſchärenform heraus

w werden. Der nächſte Kreistag findet in Haynsburg
talt. Näherer Bericht folgt noch.

Theißzen, 29. Juli. Arbeiter-Riſiko.
verunglückte der Bergmann Heißer aus Reußen.
beiden Beinen erheblich verletzt.

Wegen Heiratsſchwindels hatte ſich in der letzten
r in Naumburg der Muſiklehrer AntonGöggel aus Sigmaringen zu verantworten. Jm April d. J.
reiſte die ledige Martha Kermer aus Theißen von Berlin na
ihrer Heimat zu. Beim Umſteigen in Leipzig half Göppel dem
Mädchen den Koffer mit aus dem Wagen tragen und ſtellte ſich
als Jngenieur Anton Werner aus Stuttgart vor. Sein ge
wandtes Auftreten und ſein anſprechendes Aeußere hatten bald
das Mädchen betört, und ſie ubte ihm, daß er ſehr ver
mögend ſei, eine einträgliche Stellung bei Siemens u. Halske
abe und ſie heiraten wolle. Als man einige Zeit ſich noch in
eipzig aufhielt, hatte der reiche Jngenieur das Pech, daß ihm“ngeblich ſein Geld geſtohlen wurde und auffälligerweiſe keine

Geldſendung an ihn eintraf. Die beiden jungen Leute fuhrennun nach heißen zur Mutter des Mädchens und hier wurde

die Verlobung bekannt gemacht. Auch zum Standesamt
wanderte man und beſtellte das Aufgebot (der noch fehlende
Geburtsſchein des Herrn Jngenier Werner ſollte in einigen
Tagen eingereicht werden) und der reiche Schwiegerſohn be-
ſtellte auch noch ein nobles Hochzeitsmal im dortigen Gaſt-
hauſe. Unter den verſchiedenſten Ausreden brauchte er Geld
u Reiſen nach Stuttgart, Gera, Jena, und die Witwe Kermer
olte ihre Spargroſchen herbei und borgte ihm nach und nach

182 Mark. Doch dem Amtsſekretär ber in Theißen fiel
ſchließlich die ganze Geſchichte auf, zumal der Geburtsſcheingar nicht eintraf, man holte in Stuttgart und Berlin tele-
raphiſche Erkundigung ein und kam nun ſofort dahinter,er man einen Schwindler vor ſich hatte. Jn 3 r nahm man

darauf den Burſchen feſt. Der bereits neunmal beſtrafte An
geklagte wurde heute mit zwei Jahren drei Monaten v
nd m Mk. Geldſtrafe eventl. weiteren 20 Tagen Zuchthaus

eſtraft.

els, 29. Juli. Streikvergehen. Wegenh d 152 und 153 der Gewerbeordnung wurde

Auf Grube 592
wurde an

vom hieſigen S engericht der Maurer Pollmächer zueinem Tage Gelee und zu den Koſten des Verfahrens

verurteilt.
Ein ungetreuer Kaſſierer. Der Arbeiter Fr.

Hindorf hatte ſich in derſelben Sigrna wegen Unter
ſchlagung zu verantworten. Er war im Vorjahre einige Zeit
Kaſſierer des Fabrikarbeiter- Verbandes und hat
12 Mark von den Mitgliedern eingeſammelte Verbandsgelder
für ſich verwendet, trotz mehrmaliger gütlicher Ermahnung
auch nicht ans Zahlen gedacht und ſich lange von der Polizei
in den perſ ege en Städten ſuchen laſſen. Er kam mit
einem Tage Gefängnis davon.

30. Juli. (E. B.) Unſere Schild-
der Arbeit, konnte man wieder einmal vor
Wollten da die Sozialdemokraten eine öfſent-

in der der Reichstagskan-
Genoſſe Pol-

Soz al demokraten
uerfurt er

ahnhof ſich

Querfurt,
bürger an
kurzem ſehen.
liche Volksperſammlung abhalten,
ditat für den Wahl reis MerſeburgQuerfurt,
lender, ſprechen ſollte. Dabei hatten die
noch die Dreiſtigkeit beſelſen, zu dieſem z
ſchütierndem Zweck den Saal des Hotel
auszuſuchen. Der Wirt hatte auch ſchon feſt ugeſagt, weil
er der Anſicht war, daß die Querfurter Sozialdemokraten doch
auch Menſchen ſeien, und ſo gut wie andere das Recht haben
müßten, in Verſammlungen ihre Anſichten auszuſprechen Um
ſo mehr, als ja die Querfurter Oppnungshelden die Möglich-
keit gehabt hätten, den Sozis in der Verſammlung mit ihren
geiſtigen Waffen entgegentreien zu können, denn in den ſozial
demokratiſchen Verſammlungen giot's doch volle Redefre heit.
Aber unfere Ordnungshelden ſind, wie allerorts mu ig nur
hinler geſchützten Mauern. Sie können die Wahrheit ſchwer
vertragen, und da eine ſoz'a demokratiſche Verſammlung jedes
mal ein tüchtiges Stück Aufklärung hinterläßt, begann die
Ordnungsklique ſofort ihre Maulwurfsarbeit, als die Ver
ſammlung bekannt gemacht wert en war. „Allerhand Kuliſſen
wurden da geſchoben. Von ehrlicher tdeicſcher“ Kampfes
weiſe war da nichts zu ſplren, wie dieſe überhaupt immer
gänzlich fehlt, wenn es gilt, den Sogiaſdemokraten Lokale ab

nen ernhes über ihren bürgerlichen G
mokratie turm über ürgerlichen Gegnern.An dieſer „muligen“ Marſwurſssheit gegen die hieſigen

ſozialdemokratiſchen Arbeiter beteligten ſich faſt alle Geſell
ſchaftsſchichten, die eine ſolche Großſtadt, wie Quer urt, nur
aufzuweiſen hat. Faſt am ſchlimmſten trieben es diejenigen,
die bloß von den Arbeitern leben und ſich als Arbeiterfreunde
aufſpielen. Die Arbeiter müßten daraus nun aber die ernſte
Lehre ziehen, daß es an ihnen ſelbſt liegt, wenn man ſie mit
ſolchen Fußiritten, wie hier, bedenkt. Mehr Selbſt
achtung“, dieſes Wort muß auch den Querfurter Arbeitern
zugerufen werden. Wer ſich als Menſch fühlt, muß auch ver
langen, als ſolcher behandelt zu werden. Deshalb müßten die
Arbeiter nur dort verkehren, wo man nicht bloß ihr Geld
nimmt, ſondern ſie auch als Menſchen gachtet. Statt dem zei-
gen aber die hieſigen Arbe ter immer noch großes Jntereſſe
für Krieger- und ſonſtige Klimbimvereine, wo man ihnen nur
das „Hoch“ und „Hurraſchreien“ beibringt. Und wenn gar
mal einer von „oben“ ſich herabläßt, und ſolch einen armen
Kriegervereinler mit „Kamerad“ anſpricht, dann krippelt es bei
dieſen Kriegervpereinsproletariern in allen Gliedern.

Na, aber es fängt doch immer ſchon an mehr und mehr
Licht in den Köpfen der hieſigen Arbeiter zu werden. Die
klügeren lernen immer mehr einſehen, wie nötig die gewerk-
ſchaſtliche und poliliſche Vereinigung iſt, und wie man durch
das Leſen des Volksblattes immer klaſſenbewußter wird. Sorge
ein jeder, der den Gang unſerer heutigen Zeitverhältniſſe be
griffen hat, dafür, daß Licht in alle Köpfe der Querfurter
Arbeiter und ihrer Frauen kommnt, dann wird man uns auch
keine Säle mehr aus „teutſchem Mut“ abtreiben können.

Delitzſch, 27. Juli. (E. B.) Mehr in die Tiefel DieſerRuf, iſt e die Loſung, unter der man in der Partei
die ſozialiſtiſchen Jdeen zu befeſtigen ſucht. Es foll aber au
damit bezweckt werden, daß jeder Genoſſe und hauptfächli
diejenigen, die an leitender Stelle ſtehen, in allen ihrem Tun
und Handeln nichts unternehmen, was man als Konzeſſion an
unſere Gegner betrachten könne oder was im Gegenſatz zuunſeren 4 nzipien ſteht. Der Kampf, den wir im Intereſſe
unſerer Partei zu führen haben, kann nur von Erfolg ſein,
wenn wir zig ſelbſt dem Gegner durch unſere Handlunſeine Machtſtellung ſtärken; doh ein großer Teil der Genoſſen

dies noch tut, iſt Tatſache. Daß die betreffenden Genoſſen dieſe
den Gegner ſtärkende Handlungen noch als Privatſache
geigeaht wiſſen wollen, iſt ein Beweis, wie naiv und kindl
ſie ſich die Führung des Klaſſenkampfes vorſtellen. Und
dabei ſind es oftmals noch Arbeiter, denen es nicht ſchnell genug
vorwärts geht. Heute ſagen ſie: die Anarchos haben
nicht unrecht, und morgen brüllen ſie Hurra und Gut
Heil. Solche Leute ſie das wabenalter erreicht

ür dieſe Leute ſind
dieſe Zeilen auch nicht geſchrieben.
„„An die Jugend wollen wir uns wenden, die durch das
überſchlaue Verhalten der patriotiſchen „Revolutionäre“ für die
moderne Arbeiterbewegung verdorben wird. Bekanntlich führt
die deutſche Turnerſchaft, jenes Gemengſel von Heuchelei
und Patrivtismus, einen erbärmlichen Kampf gegen die freien
Turner. Nun ſollte man meinen, jeder überzeugte Genoſſe
hätte ſchon längſt den Weg von der Turnerſchaft zu den freien
Turnern gefunden. Doch weit or acht Tagen fand
hier ein Turnfeſt ſtatt, deſſen Vereine auch zum Deutſchen
Turnerbunde gehörten. Das war ein Schauſpiel „Ueberſchlaue
Genoſſen“ bauten Ehrenpforten mit Fähnchen und Girlanden,

„Revolutionäre“ ſtanden ſtramm und ließen ſich vom Bürger-
meiſter ſeinen ſattſam bekannten Speech halten, freie „Gewerk-
ſchaftler“ brüllten Gut Heil und ließen die reaktionäre Zu
truppe, genannt Deutſche Turnerſchaft, hoch leben. Ja, was ſo
eine Turnerſchärpe tut; ſie hebt ihren Träger aus der rauhen
Wirklichkeit des Tageskampfes hinauf zu dem von Gut Heil
umwehten Olymp der Privatangelegenheit.

Ein andrer Fall. Als Gegendruck gegen die Verpfaffungder Volksſchule war bekanntlich von der Kertet ein Maſſen

austritt aus der Landeskirche propagiert. Dem Ver-nehmen nach iſt faſt überall die Wirkung ausgeblieben. Die
geiſtlichen Blätter verkünden dies mit Hohnlachen und ſprechen
von einem Mißerfolg unſerer Partei. Sie haben dabei nicht
unrecht, wenn man das Reſultat jener Bewegung hier am Orte
betrachtet. Uns iſt bis jetzt kein einziger Fall bekannt, wo der
Kirchenaustritt erfolgt iſt. Nicht einmal Gewerkſchaftsführer
haben das, was ſie in mehreren Verſammlungen gelobt haben,
zur Tat gemacht. Auch das iſt ein Zeichen, mit welcher mangel-
after Energie heute von dem größten Teile der Genoſſen der

Kampf graen die Reaktion geführt wird. Und wenn die leiten-
den Perſonen ſich r zeigen, wie will man da der Jugend
mit gutem Beiſpiel vorangehen Spielen denn die Rückſichten
auf Großvater und Großmutter in dieſer „Privatangelegenheit“
immer noch eine Rolle? Nein, epoge ſo kann das nicht
weiter gehen, mit dieſer Schlappheit holen wir keine Maushinter dem Ofen hervor, viel weniger, daß man dadurch das
Pfaffentum bekämpfen könnte. Und deshalb iſt der Ruf: Mehr
in die e berechtigt. Der Klaſſenkampf muß mit mehr
Energie geführt werden.

Eilenburg 30. Juli. (Eigen. Ber.) Achtuhr-Laden-
Sir Hier iſt von einigen Geſchäftsleuten eine Bewegung
ür den Achtuhr-Ladenſchluß in die Wege geleitet, und zu dieſem
wecke ſind Unterſchriften geſammelt worden. Wohl hat ſich

ein großer Teil namhafter Geſchäftsinhaber dafür entſchieden,
trotzdem iſt es noch zweifelhaft, ob es durchſchlagenden Erfolg
haben wird. Schon vor zwei fand hier eine öffentliche
n a der Geſchäftsinhaber zu dieſem Zwecke ſtatt,
jedoch fand ſich keine Zweidrittel Mehrheit, um den Achtuhr-
Ladenſchluß d. werden zu laſſen. Zu wiederholten Malen

haben, ſind nicht mehr ernſt zu nehmen.

haben dann die Produktenhändler und Fleiſcher, letztere zuerſt,
öffentlich in den Lokalblättern bekannt gegeben, daß ſie ihre Ge-
ſchäfte, außer Sonnabend, um acht Uhr abends ſchließen. Aber
eingehalten haben dieſe Abmachung, außer den Fleiſchern, nur
wenige. Der alte kleinliche Krämergeiſt ſteckte noch zu tief.
Es wäre deshalb wünſchenswert, daß ſie jetzt Ernſt machten
und den Achtuhr-Ladenſchluß endlich in allen Geſchäften durch-
führten und zwar auch an den Sonnabenden. Die Zaghaften
würden bald einſehen, daß eine Geſchäfts Schädigung dadurch
nicht eintreten wird.

Ueberfahren. Wiederum iſt hier ein Kind, der nahezuweijährige Sohn des Schloſſers Brautſch, überfahren worden.
as Vorderrad eines Laſtwagens ging ihm am Freitage über

den Leib, der Wagen konnte aber noch ſchnell genug angehalten
werden ehe das Hinterrad über den Kopf ging, an dem nur
eine leichte Hautverletzung entſtand. Anſcheinend ſind auch die
inneren Verletzungen nicht zu ſchwer ſo daß Hoffnung beſteht,
daß das Kind bald wieder hergeſtellt werden kann. Die Straße,
an der die Eltern wohnen und in der ein ziemlich ſtarker
Wagenverkehr herrſcht, iſt ſchmal, ſo daß die Fuhrwerke oft
dicht an den Häuſern vorbeifahren müſſen.

Wittenberg, 80. Juli. Jn der Dynamitfabrik ent-
ſtand Freitag in einem Miſchungsraum durch Entzündung der
behandelten Miſchung ein kleiner Brand, durch welchen der
Jnhalt des Raumes vernichtet wurde. Menſchen wurden durch
den Unfall nicht verletzt.

ErfolWittenberg 28. Juli. der ArbeiterOrganiſation. le ſchon einmal im Volksblatt berichtet,
haben die organiſierten Stein arbeiter auf dem Marmorwerk
einen ſchönen, nachahmenswerten Erfolg errungen, indem die
Hteinar eiter-Organſſation mit dem Jnhaber des Werkes einen
Lohntarif abſ der gegen die bisherigen ine da hniſſe
eine weſentliche Verbeſſerung bedeutet. o erhalten z. B. die
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.200 Mk.

Pfa., die Schleifer 48 Pfg. pro Stunde.att pro Stunde 5 Pfg. t
teinmetzen 75 Pfg., für Schleife

55 Pfennige. An den Tagen vor den drei großen Feſten i
um 3 Uhr nachmittags Schluß ohne Lohnabzug. Der Tari
aus dem nur das Wichtigſte herausgezogen iſt und der noce
mehr Vorteile bietet, hat Gültigkeit bis 31. März 1907. Di
ungelernten Arbeiter, die keiner Organiſation angehören wollen
ſind leer ausgegangen, weil ſie jedenfalls bei einem Stunden
lohn von 28 Pfg. den Himmel auf Erden haben. Ob dieſe gar
keine Scham empfinden, nicht ſo etwas wie Ehre in ſich haben
Dieſe Errungenſchaften ſollten übrigens jedem unorgarniſierten
Arbeiter, deren es hierzulande noch die Maſſe gibt, unter die
Naſe gerieben werden. Stumpfſinnig leben ſie dahin und
meinen, die wenigen Pfennige Beitrag nicht entbehren zu
können. Und dabei iſt auch das vorliegende Beiſpiel einer der
vielen Beweiſe, daß der Beitrag zu ſeiner Organiſation
hundertfältige Früch'te trägt

Ueberſtunden bis 9 Uhr für

Bockwitz, 30. Juli. Die Bierpreiserhöhung der
Dresdener Brauereien hat zur Folge gehabt, daß viele Gaſt
wirte der Umgegend das Dresdener Bier nicht weiter führen.
Der HKonſumverin Lauchhammer, der jährlich 800

Bier in Flaſchen umſetzt, führt ebenfalls kein
resdener Felſenkellerbier mehr, ſondern das billigere Ruh-

länder. Dagegen hält der Bockwitzer Konſumverein an demDresdener Felſentellerbier ſeiner unbeſtrittenen Güte wegen

rotzdem eine Erhöhung um 2 Pfg. für o Liter ein
etreten iſt (12 Pfg. anſtatt 10 Pfg.), iſt der Bierumſatz im
ockwitzer Konſumverein erheblich geſtiegen. Die Arbeiter

iehen eben das Dresdener Felſenkellerbier den minderwertigen
tieren der übrigen Brauereien vor.

Quedlinburg, 30. Juli. Der Fichtenſpinner oder
die Nonne tritt in dem Forſtorte „Eſelſtall“ in dieſem Sommer
in ſolchen Mengen auf, daß den Kiefernbeſtänden durch die
Raupen des Spinners große Gefahr droht. Jn den Kulturen
und Schonungen werden die Schmetterlinge jetzt von Kindern
unter Aufſicht eines Forſtwarts geſammelt.

Kaufmanns Gericht.
Auf 600 Mk. Gehalt für drei Monate klagte der Buch

halter Bauer gegen die Firma Paul Schreck Eiſenbahn
und Tie baugeſchäſt). Bauer war als geſchäftlicher Leiter
engag ert worden. Schreck hatte ihm aber am 15. Mai für
Ende Juni wdig weil Bauer angeblich mit einem frühe-
ren Geſchäſtsführer der Firma, der jetzt in einem Konkurrenz-
geſchäfte tätig iſt, zu vertraut ſei, und ihm Geſchäftsgehe m
niſſe verraten habe. Auf Bit'en Bauers hatte ihn Schreck nach
dem 1. Juli noch behalten, dorh ohne ſich zu eiwas Beſtimm-
tem zu d re Am 4. Juli ent.ieß Schreck den Angeſtellten.
Das Gerichi verurteilte ihn zunächſt, am 31. Juli an Bauer

ehalt zu zahlen. Ese ſollen über die weitergehende
S noch Beweiſe erhoben werden. Da Schreck den
Buchhalter im Juli noch behaiten hatte, durfte er ihn nicht
mehr ohne weiteres entlaſſen.

Ob Weihnachtsgratifikationen zum feſtenGehalt zü rechnen ſind und demgemäß eingeklagt
werden können, dieſe Frage beſchäftigte das Gericht in zwei

ällen, die aber beide mit Vergleich endeten. Buchhalter
l sner klagte en die Firma avid u. Söhne,Schokoladenfabrik, auf Nachzahlung der ihm vorenthaltenen

Gratiſikation für Weihnachten 1905, in Höhe von 100 Mark.
Kläger war im September 1904 von der Firma als Kontoriſt
mit 100 Mk. Monaisgehalt worden. Bei dieſer Ge
legenheit hatte man ihm geſagt, daß er auch eine jährliche

eihnachtsgrat fikation von 100 Mk. erhalte. Weihnach en 1904
war der Betrag auch r w worden. Als Kläger aber im
November 1 mit dem Einverſtändnis der Firma in eine
beſſere Stellung eintrat, wurde ihm ſeine Bitte auf Zahlung
der Gratifikation für 1905 abgeſchlagen. Der Firmeninhaber
laubte, nur ſolche Angeſtellte berückſichtigen zu ſollen, die
eihnachten noch in Dienſten wären. Der Vertreter der Firma

u ſ auf den Standpunkt, ſo e Gratifikationen wären
ediglich freiwillige Gaben, Geſchenke, die nicht eingeklagt wer

den könnten. Sie gehörten nicht mit zum Gehalt, ſo hätten
auch ſchon anhere Kaufmannsgerichte entſchieden. Der Gerichts-
vorſitzende entgegne e aber, dieſe Forderung könne prinzipiellnicht ſog'eich abgelehnt werden. Es komme immer an die

Vereinbarung an. Jm vorliegenden Falle ſei der Kläger,
was Beklagter auch zugebe, bei ſeiner Anſtellung über den
beſcheidenen Betrag ſeines Monatsgehalt s
mit dem Hinweis r worden, er haben o auf eine Weihnachtsgratifikation inHöhe eines vollen Monatsgehaltes zu rech-nen. Jn einem ſo beſtimmten Hinweis dürfe man eine e
Verpflichtung zu wirklicher Zahlung der Gratifikation erblicken.
Es ſei deshalb der beklagten Firma nur zu raten, ſich lieber
durch Vergleich mit dem Kläger zu einigen, als ein Urteil des
Gerichts herauszufordern. Darauf ſchloſſen die Parteien einen
Vergieich, wonach der Kläger die Hälfte der Gratifikation
(50 Mk.) erhält.

Ebenfalls um eine e r dr u n neben anderen An prüchen handelte es ſich in der Klage
des Brauereivertreters Albert Boas gegen die hieſi
Aktienbierbrauevei. Käger war 12 Jahre lang als
Vertreter der Fe dſchiößchen-Brauerei tätig und ſoll ſich durch
allerlei Konflikte mit Vorgeſetzten, Burcaubeamten c. einen in
der ganzen hieſigen Brauerwelt bekannen Namen gemacht
haben. Als daher im April d. J. die Vereinigung der Fold-
ſchlößchenbrauerei mit der Ak ienbrauer i erfolgte wurde Bogas
vom Virektor der letzteren kurz nach der Uebernahme entlaſſen.
Kläger verlangte wen für ein Vierteljahr Gehalt von 450 Mk.,
eine Weihnachtsgratif.karion von 200 Mk. 2ec., insgeſamt 1497
Mark. Da die Entiaſin sgründe ſehr perſönl cher Natur
waren, kam es in der Verhandlung zu erheblichen Reibereien
zwiſchen den Parteien. Bezüglich der Gratifikation wurde be-
ſonders hervorgehoben, daß ſie dem Kläger 11 Jahre regel-
mäßig gezahlt und ſogar in den jährlichen Stewuer-
dekla rationen der rn Brauerei ausdrücklimit verzeichnet worden ſei. Dieſe Parteren einigten ſith na
längerem Streite ſchließ ich dahingehend, daß die beklagte
Firma dem Kläger 800 Mk. zahlt.

Aus dem Reiche
Kaſſel. Auf einer Radtour verunglückt iſt bei Bad

r das Hofſchauſpieler Wolfſche Ehepaar. Frau Wolf war
ofort tot.
Saarbrücken. Vom Zuge überfahren. Der Vorſteher

der Bahn ofégltergbfertäung war geriet zwiſchen die
Räder eines Schnellzuges und ſtarb nach kurzer Zeit.

Konſtanz. Opfer des Automobils. Bel Jägervilleſtürzte das Suinokit eines Arztes aus Zürich um. V Frau

des Arztes war ſofort tot, der Chauffeur wurde ſchwer, eine
Dame leicht verletzt.

Fiſchbachau (Ober-Bayern). Jn Geſchwind wurde ein Bauer
von drei Burſchen überfallen, beraubt und ermordet. Seinem
zehnjährigen Sohne gelang es, noch rechtzeitig zu entfliehen.

Vermiſchtes.
Heit ſei dem Tag, da Du bei uns erſchienen Jn

bürgerlichen Blättern des Ochſenkopflandesß z e ananeindet algende anmutige Schildering: „Am Sonun Veenjelt a v Viae Hinrichsberg der neuverm
a

n
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Oberleutnant Bodo von Gundlas ein Sohn des Landrates
und Kloſterhauptmannes v. Gund r mit ſeiner jungen Ge
mahlin bei köſtlichem Wetter ſeinen Einzug. Von der Grenze
des Gnutes bis zum Hofe war. der Weg reich mit Girlanden ge
chmückt. Vor dem Eingange zum herrſchaftlichen Hauſe waren
je Hofleute, Dienerſchaft und Kinder in Feſtkleidern

und begrüßten das junge Paar. Herr Jnſpektox Malchow feierte
die raten in einer wohldurchdachten Anſprache. Ein weiß-

ekleidetes Mädchen überreichte darauf einen ſchönen Blumen-ſtrauß mit Deklamation eines ſinnigen Gedichtes. und
an v. Gundlach dankten herzlich und ſorgten in ü
eiſe für das leibliche Wohl aller Beteiligten. Später wurde

noch ein Fackelzug von Handwerkern und Kaufleuten
us Malchow und Röbel dargebracht und im Parke ein
euerwerk abgebrannt. Es war ein ſchönes Feſt und die zahl

reiche Beteiligung bewies die hohe Vere r für das
herrſchaftliche Haus. So werden in Mecklenburg die
Ritter angehimmeilt! Die Geſchichte iſt zu ernſt, als daß man

durch ſie luſtig geſtimmt werden könnte.
Eine furchtbare Exploſion erfolgte in der Grube von

alford (England). 15 Grubenarbeiter wurden ver
chüttet. s iſt bisher nur lungen einen zu retten. Die

übrigen werden wahrſcheinlich ſchon erſtickt ſein. Kurz vor der
Exploſion wurde ein ſtarker Erdſtoß verſpürt und man nimmt
an, daß die Exploſion darauf zurückzuführen iſt.

Sechzehn Seelerte ertrunken. Der Schoner Stanley
33 wurde bei Neuſchottland vom Bli geren Der

aſt wurde ſeripigterte wodurch das Schiff kenterte und
unteraing. Die aus ſechzehn Mann beſtehende Beſatzung iſt
ertrunken.Eine geborſtene Ordnungsſäule. Der bayeriſche
Kommerzienrat Stänglen, türkiſcher Generalkonſul in London,wurde in Paris auf Veranlaſſung der Breslauer Staats
anwaltſchaft verhaftet. Jn dem Antrage auf Anlegung zie
Stänglen beſchuldigt, Betrügereien bei Grundbuchgeſchäften
verübt zu haben.

Die Tat einer Jrrſinnigen. Jn Lenzburg (Schweiz)
wurde die Frau des Zahnarztes Sommerhalder von ihrer
Tochter erſchoſſen. Man glaust, die Tochter habe in einem
Anfall von Geiſtesumnachtung gehandelt.

Bajuvariſche Gemütlichkeit. Der Münchener Poſt wird
eſchrieben: Ein Leutnant im Jnfanterie-Leibregiment war mithen Leiſtungen eines k. b. Kriegers ſo unzufrieden, daß er ihm

eine lange und ſehr energiſche Standrede hielt. Er ſchloß mitde Mahnung: „So, Sie Rieſentrottel, jetzt können Sie ſich be
ſchweren, damit die Rindviecher im Landtag es wieder
vorbringen können. Die Rindviecher im Lande erhalten
doch dieſe Geſellſchaft. Dieſer witzige Pedner ſoll Frhr. Karl
v. Horn, der Sohn des Kriegsminiſters, geweſen ſein.

Aus Eiferſucht erſtochen. Eine junge Frau in Tunis
erſtach den Hauptmann Sebcurdien, als er mit mehreren
Kameraden auf der Terraſſe eines Kaffeehauſes ſaß. Die Frau
verübte die Tat aus Eiferſucht, weil der Hauptmann ſie ver
laſſen hatte.

Ein Orkan verurſachte im Dorfe Caſtel Seniangels
Bezirk Macerala (Jtalien) großen Schaden. Mehrere Häuſer
Kurt ein. Die Gewäſſer ſchwollen an und riſſen mehrere

enſchen mit ſich fort; es heißt, daß fünf bis zehn Perſonen
ums Leben gekommen ſind.

Drei Mädchen verbrannt. Während einer Feuersbrunſt
in der Leiceſterſhireſtraße in London ſprangen drei Perſonen
aus den Fenſtern und waren ſofort tot. Drei junge Mädchen
kamen in den Flammen um.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz. Am Dienstagabend

war die Verſammlung wieder gut beſucht. Genoſſe Leopoldt
b den Jahresbericht und Genoſſe Renner den Kaſſenbericht.Gegen denſelben hatte niemand etwas einzuwenden, nur wurden

ſeitens der Reviſoren verſchiedene Dinge zur Sprache gebracht,
auf die in nächſter Zeit eingegangen werden ſoll. Der alte
Vorſtand wurde dann ohne Widerſpruch wiedergewählt, als
Reviſoren die Genoſſen Plorin, Auguſt Gerhardt und Fuchs.
Ebenſo erfolgte Wahl der Beitragskaſſierer und der etht S
Kommiſſion. Jn der ſich dann anſchließenden Diskuſſion
kamen verſchiedene Angelegenheiten zur Sprache. m Ge-

wurde beſchloſſen, am Dienstag, den 7. Auguſt
rſammlung abzuhalten, es wird aber erwartet, daß au

recht viele Mitglieder kommen.
»Gewerkſchaftskartell Wittenberg. Jn der Sitzung am

20. a wurde auf das Rembrandt-Album hingewieſen und
beſchloſſen, auf Koſten des Kartells ein Exemplar kommen zu
laſſen und dies zur Anſicht vorzulegen. Man hofft, dadurch
eine weitere Verbreitung zu erzielen. Die Sammelliſten für die
Lithographen und Steindrucker werden eingezogen und dafür
für die Buchbinder Liſten ausgegeben. Weiter wurde be-
leſen den durchreiſenden organiſierten Arbeitern, welche hier
an Orte keine Zahlſtelle oder Filiale haben, eine ünterſüguna
von 50 Pfg. zukommen zu laſſen. Der Delegierte der Töpfer
be hte ſodann über die beſtehenden Verhältniſſe hier am Orte
und über die eventuell in Ausſicht ſtehende Lohnbewegung.

Günther gab einen eingehenden Bericht über den
Krankenkaſſen- Kongreß in Magdeburg. Er betonte u. a. die
Wichtigkeit und Vielſeitigkeit der Ausſchüſſe und Vertreter und
folgerte daraus, dieſe Aemter nur durch wirkliche Arbeiterver
treter zu beſetzen, damit nach und nach beſſere Verhältniſſe ein
treten. Der Delegierte der Zimmerer berichtet über die
Krankenkaſſe der Zimmerer, deren Leiſtungen und Rückgang.
Der Tarif der Steinarbeiter, S loſfen nur mit den organi-
ſierten Arbeitern der Marmorſchleiferei, zeigte wieder einmal,
daß nur die Organiſation imſtande iſt, beſſere Lebens-
bedingungen zu ſchaffen. Anweſend waren 26 Delegierte. Entſ uldigt fehlten: Metallarbeiter 2, Schneider 2, Holzarbeiter 1,

1. Unentſchuldigt: Maurer 2, Fabrikarbeiter, Zimmerer,
Müller, Transportarbeiter und Tabakarbeiter je 1. e

Se
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Gewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Gaſtwirten

empfiehlt ſich Unterzeichnete zu den
bevorſtehenden

Homgeriescen und Wassertahrten

zur Lieferung von

Stocklaternen, Lickten
und Stäbcken.

e frühzeitigen Beſtellungen kanngeh betreffs Farbe u. Form
achte werden.
Bei Entnahme von einer Vros jſt

das Aufdrucken von Namen und
Titeln gratis.

mein lieber

Dudens Wörterbach

Preis 1.65 Mk.
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
Trödel 17.

m

Dieſe

A B.

Dae Zentraln ineoſted z über S Erem

1beharre, daß ihm aber das Material nicht
den ſolle; die Akten, von denen ſie keinen Gebrauch zu machen
gedenke, ſollen ihm innerhalb einer Woche im Original,
anderen in beglaubigter Abſchrift zugeſtellt werden.

Jnfolge Verſagens der Bremſe fuhr geſtern abend ein
Automobil gegen einen Baum. Der Chauffeur ſowie der Monteur
Hartmann und deſſen Schwiegermutter wurden ſchwer verletzt.

ensburg, 30. Juli. Landtagsabgeord. Hanſenin V die Reichstagserſatzwahl in HaderslebenSon

vorenthelten wer

die

enrade
burg

hlerkomitee einſtimmig als Kandidat

Weimar, 30. Juli. Der ſächſiſche Vermeſſungsaſſiſtent Jn
genieur Kurt Haepler aus Dresden wurde in dem aus Erfurt

Der Student Oskar Müller

plare Pfg.Wir er beſpricht hier in kurzer Form nach verſchiedenen
nis die Schädlichkeit des de brauchs. Er
ſpricht n r völlige amkeit aus, ſondern nur fürden mäßigen Genuß des ols. Da die Krankenkaſſen von dem däniſchen
wohl öfter i ommen, an ihre Mitglieder Krankengeld aufgeſtellt worden.
zu zah krankungen, von denen man wohl annehmenSikh t n dere rn derſel duhku
Broſchär ſedt Beſ rn cenaniglleder feüragen hier eingetroffenen Schnellzuge erhängt aufgefunden.
und es würde ſomit auch der Alkoholmißbrauch immer mehr München, 30. Juli.

aus

R. StStandpunkt
teil nicht änder
abſolut nichts zu tunnur ſolche Jnſerate ar ggiebrgn. die offenſichtlich unreell oder an

e. eines Jnſerats ſchonchkeit eines Schwin
i doch auch der

eidung überlaſſen bleiben, ob
In der vorigen

ößig ſind. Das tut
ann eintreten zu laſſen, wenn

dels vorliegt, iſt nicht angängig. Schließlich muUrteilskraft der Leſer die ch
ie ein Jnſerat für berechtigt halten oder nicht.
ummer fand ſich beiſpielsweiſe ein Jnſerat über briefliche

allſucht: Wir perſönlich wür-Heilung der
Es gibt aberden dem Jnſerate keinen Glauben

Genoſſen ſehr viele, die der Ueberzeugung
u durch Pillen und Tränkchen ließen ſich dieſe Krankheiten
eilen; manche berufen ſich dabei ſogar auf Erlebniſſe in ihrer

er ihren Bekanntenkreiſen. Es la
Grund auf Ablehnung des Jnſerats vor.

auch

Familie J
anderen Anzeigen und Beilagen auch.
ſolchen

unter unſeren

llen die

Vrieſſaſten der Redaktiomh.
Wir können den bereits ausführlich dargelegten
über das Verhältnis der Redaktion zum Inſeraten

nſeratenteile
arteibeſchluß

ern. Die Redaktien hat mit dem
und die Expedition hat laut

Die r rndie Mögl

Krämpfe und der
eimeſſen.

zu urteilen, dem Lefer überlaſſen.
Korbmacher. Der Korbmache

nicht anerkannt.

Hetzte Nachrichten.
Berlin, 30. Juli. Zur Verhaftung des Majors von

T cher von der Schutztruppe erfährt der Berl. Lokalanz.:
as wegen Verdachts der Beſtechung eingeleitete r

zum Abſchluß gelangt ſein. Es dürfte jedoch
Beweiſe einer ſtrafbaren
ſo weniger als bereits feſtſteht, daß eine materielle Schä
ding des Fiskus nicht vorliegt. Es handelt ſich le
diglich darum, daß Major Fiſcher von einen

wird ba

Mit

die die

von Berlin nach H

eines Schutztruppenarzties.

r a deren
einer Ste

des Bekleidungsamtes der

Handlung

ung a

liebte Mohrenwäſche vornehmen!

Berlin, 30. Juli. Der Lok.-Anz. veröffentlicht über eine
Unterredung mit dem Abg. Erzberger einen langen Bericht,
der im weſentlichen die früheren Mitteilungen in den verſchie
denſten Zeitungen wiederhott.
es ſei ihm von einem hohen Reichsbeamten mitgeteilt worden,
daß die wiederholten Mitteilungen der Nordd.
Allgem. Ztg. über die Gehalts verhältniſſe

ſtellvertretenden Kolonialdivekktors
Bei dem Be-

de s
der Wahrheit nicht entſprächen.
ſuche im Reichs'agsgebäude fand der Un erſuchungsr'chter in
dem Erzbergerſchen Schränkchen, das ſich vor dem Fraktions-

Jn die Schublade Erzbergers
könnte der Unterſuchungsrichter nicht Einſicht

hehmen, weil Erzberger den Schlüſſel nicht bei ſich halte. Die
Slgatsanwal ſchaft hat Erzberger neuerdings dahin beſchieden,
daß ſie auf der Veſchlagnahme der Papiere

zimmer befmndet, nichts.
Sitzungsſaal

Sonnabend nachmittags 4/2 Uhr
verſtarb infolge Unfalles in Deſſau

Mann, unſer treu
ſorgender Vater, Sohn, Bruder
und Schwager, der Monteur

Rermann Roeh
im Alter von 38 Jahren.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Marie Koch und Kinder.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittags 5 Uhr von der Leichen-
halle des Nordfriedhofes aus ſtatt.

Am Sonnabend 10/2 Uhr entschlief
sanft nach langem, schwerem Leiden
mein lieber Sohn, Bruder u. Neffe,
der Tapezierer und Dekorateur

Kurt Lausehke
in seinem 20. Lebensjahre.

Dies zeigt hierdurch im Namen
der trauernden Hinterbliebenen an

Ernst Lauschke,

Neu iſt die Angabe

Religion und Sozialismus.
Von Dr. Anton Vannekoek.

Preis 30 Pfg.
Volksbuchhandlung, Harz 4243.

Standes amtliche Rachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 28. Juli.
Anfgeboten: Arzt Dr. Diehl und

Luiſe Windhaus (Biebesheim u. Gießen).
Apotheker Lübeck u. Luiſe Hildebrand
(Magdeburg u. Quedlinburg).Eheſchlietungen: Maurer Schack

und Anna Stöbe (Kanſteinſtr. 10 und
Gr. Brauhausſtr. 16). Müller Wenzel

Roſe (Weing

per

und Friederike Schönbrodt (Thüringer-
Paße 27). Tiſchler Meuſel u. Anna

Seifert (Berlin u. Charlottenſtr. 16).
VPoſtaſſiſtent Peter u. Eliſabeth Scharf-
ſchwerdt (Nordhauſen u. Martinſtr. 17a).
See Jaedicke u. Agnes Mirxdorf

akobſtr. 44). Kaufmann Lehmann u.
axgarete Remmicke (Leipzig u. Mittel

ſtraße 1). Arbeiter Borrmann und
anline Hartwig (Capellenende und
rkſtr. 1h. Bäcker Doberitz u. Anna

Lüttſch Ludwigſtr. 21 und Glauchaer-
ſtraße 14). Jiſcher Knöchel und Frida

en 44 und Merſeburg).
52

alſo kein triftiger
o geht's mit vielen

i Die Expedition muß
tſcheidung, über die Güte eines Jnſerots

reik in Magdeburg iſt zwar
beendet, doch haben zwei oder drei Firmen die Forderungen

(7) bringen, um

eilhaber der
irmaTippelskirch bedeutende Darlehen angenommen

r er kaum in der Lage ſein dürfte.
l izier und beſonders als VorſtandJurtruppe war dieſe Handlungs-

weiſe nicht zu vereinbaren. Die Veranlaſſung zur Einleitung
einer Unterſuchung hat eine Anzeige gegeben.des Beſchuldigten mußte erfolgen, um de

vermeiden.
wird dem Berl. Tagebl. von einer Seite,

erhälmmiſſe kennt, mitgeteilt,
in zwei Fällen Amts vergehen ſchwerer Art ſich
habe zuſchulden kommen laſſen.
Falle um eine Liquidation über Koſten für eine Dienſtreiſe

amburg. Der zweite Fall betrifft die Fäl-
ſchung eines Aktenſtückes, betreffend die Gebührniſſe

Die Angabe, daß Major Fiſcher
ſich in großer Geldverlegenheit befunden habe, wird von zu
verläſſiger Seite mit dem Bemerken beſtätigt, daß dies amt
lich bekannt war und daß Fiſcher von der Behörde mit
ganz außerordentlich hohen Extrarenumera-
tionen und Unterſtützungen bedacht worden ſei, obwohl er
ſchon ſeit Jahren ein feſtes Einkommen von jährlich 8000

Mark hatte.
Das Scherlblatt will aber auch in dieſem Skandale die be

ie VerhaftunVerſchleierung z

aß Major Fiſcher
Es handele ſich in dem einen

geborgen.

New
Fräß-
Seiten,

weit geſchleudert.

Kiew, 30. Juli.
in Poltawa ein

ten.

in

Preſſe.a um

km

zureichen.

Man

thal ſtatt.

a

Preſſe.8.
Die Genoſſen

Erzbergers,

im

Schloſſer Bender u. Anna Kupfernagel
(Bäckerſtr. 6).

Geboren: Arbeiter Huth T. (Lnd-
wigſtr. 6). Maler Brauer S. (Dry-
anderſtr. 13). Verſt. Arbeiter Keil S.
Lindenſtr. 10). Arbeiter Ratſch T
(Unterplan 9). Schriftſetzer Zille. S.
Ladenbergſtr. 2). Glaſer Schimpf T.
(Parkſtr. 13). Arbeiter Kehling
Reideburgerſtr. 10). Papierwarenhänd-
ler Langholz S. (Kl. Schloßgaſſe 8).

Geſtorben: Wtiw. Reiche geb. Herzog,
7 (Klinik). Steinſetzers Schwarz T.,
2 Mon. (Schloſſerftraße 5). Friſeurs
Preſch S., 3 J. (Nikolaiſtraße 12).
Schloſſer Lenke, 65 J. (Bernhardy-
ſroße 16). Kutſchers Danneil Sohn,
2 Mon. (Nikolgiſtraße 6). Schmieds
Franke T., 6 Mon. (Thomaſiusſtr. 4).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 27./28 Juli.

Aufgeboten: Oberlehrer Kröcher u.
Gertrud Mehrſtedt (Suhl u. Ludwig
Wuchererſtraße 16). Arbeiter Otto u.
Minna Weiſer (Fleiſcherſtr. 23). Ver-
ſicherungsbeamter Meier und Emmi
Lindig (Hardenbergſtraße 35 und Fritz
Reuterſtraße 7). Arbeiter Ziegler und
Margarete Hutans (Trothaerſtraße 78
und Saalwerderſtraße 19).

Dork, 30. Juli.
kollidierte ein Paſſagierzug nahe Paſadena mit einem Wagender elektriſchen Pale Bahn.
und ſechszig verletzt. Der elektriſche Wagen wurde 200 Fuß

sfelder Kreiſe.
Parteigenoſſen!

Unſer diesjähriger Kreistag findet am
Sonntag, den 5. Auguſt 1906,

vormitt. von 11 Uhr an im Gaſthof Fortung in Teutſchen

Halle a. S. iſt beim Edelweißpflücken im Spielmannsauer
tale im Allgäu abgeſtürzt. Die verſtümmelte Leiche iſt bereits

Auf der SouthernPacifie Bahn

Drei Perſonen wurden getötet

w.

Revolution in Rußland.
Jn der vorvergangenen Nacht meuterten
Tell des

und marſchierte aus den Kaſernen.
menge ſchloß ſich ihnen auf der Straße an.
ins Artillerielager, überrumpelle die erſten Wachen, beſpannten
die Kanonen und zogen gegen das Gefängnis, um die dor-
tigen Gefangenen zu beſreien.
einer Abteilung Maſchinengewehre gegen die Menge und feuerte
auf die Meuterer, als ſie in das Gefängnis eindringen woll

Die Meuterer ergriffen die Flucht und
und elf Verwundete zurück.

Sewsky- Regiments
Eine große Menſchen

e wandte ſich

Der Kommandierende rückte mit

ließen zwei Tote

Wahlkreis Wittenberg Schweinit.
Parteigenoſſen!

Unſer diesjähriger Kreistag findet am
Sonntag, den 12. Auguſt,

vormittags */211 Uhr, in Wittenberg im Reſtaurant zur
Einigkeit, Töpferſtraße 1, ſtatt.

Vorläufige Tagesordnung:
Bericht der Parteileitung.
Bericht der Delegierten.
Organiſation und Agitation.

Bezirkstag.
Parteitag.
Delegierten Wahl.
Anträge und Verſchiedenes.

Etwaige Anträge zum Kreistag ſind an
Unterzeichneten ein

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins
des Wahlkreiſes

Karl Kiehle, Wittenberg,
ittenberg Schweinitz.

Koswigerſtraße 18.
225 -----mm —m———-—

Tagesordnung:
Bericht der Kreisleitung.
Bericht der Delegierten.
Agitation und Organiſation.
Parteitag.
Bezirkstag.
Anträge.
Wahl der Kreisleitung.

werden erſucht, die Wahlen der Delegierten
zum Kreistage bald vorzunehmen.

Eisleben, im Juli 1906.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Der Vertrauensmann.

ohenlohe.
afermehl

Kinder, die Milch allein nicht vertragen, anErbrechen, Durchfall oder englischer e
leiden, gedeihen vorzüglich, sobald der Mil

Hohenlohe'sches Hafermehl zugesetzt wird.

Eheſchließungen: u eſchaffner Ecke und Emma Franke
(Neinſtedt und Mühlweg 8). Dreher

ung und Hedwig Panſe (Friedrich
traße 43 und Brandenburgerſtr. 11).
Heizer Henze und Luiſe Seifert (Dö

lauerſtraße 25 und Kröllwitzerſtraße 6).
Maler Truckenbrodt und Friederike

rtwig (Weißenburgſtraße 16). PoſtJ et Weiſe a Luiſe 4büet (Mans-
s 43 und Große Brunnen

traße 36).
Geboren: Kanzleigehilfen Mans-

feld T. (Gabelsbergerſtr. 19). Arbeiter
Pötzſch S. Reilſtraße 43). Strecken
wärter Schmidt S. Reilſtraße 45 a).
Keſſelſchmied Axt S. (Körnerſtraße 31).

Geſtorben: Formers Diener T.,
Won. Große Brunnenſtraße 18).

Geſtütwärters Volkmann S., 1 Wcoh.
(Kröllwitzerſtraße 89). Geſchäftsführer
Waden 30 J. (Advokatenweg 25).
Witwe Friederike Genzel geb. Kneiſe
aus Gehofen, 65 J. (Diakoniſſenhaus).
Verw. Major Pauline von Redei geb.
Sander, 78 J. (Blumenſtraße 5).
Penſ. Univerſitätsdiener Fröbe, 76 J.
(Laurentiusſtraße 6). Jnval. Heizers
Buſch S., 3 Mon. (Saalwerder
ſtraße 5).
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